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Politisttn Weidenstban
Deutschland. Der Kaiser setzt seine Nord-

landfahrt langsam südwärts fort. Jn Molde hatte
der Monarch eine Begegnnng mit der auf einer
Uebungsfahrt in den nordischen Gewässern befind-
tichen deutschen Schlachtflotte. Die Kaiserin, Prin-
zessin Viktoria Lnise und Prinz Joachim sind in
Wilhelmshöhe zu längerem Sornmerausenthalt ein-
getroffen.

Kaiser Wilhelm sollte nach dem Velgrader Blatte
»Trgowinski Glasnik« in Wien geäußert haben,
Serbien bilde ein Hindernis der österreichischen
Balkanpolitik. Hieran knüpft das Blatt deutsch-
seindliche Bemerkungen. Obgleich nun auf der
Hand lag, daß die Nachricht erfunden war, hat sich
die ,,Köln. Ztg..« an maßgebender Stelle erkundigt
nnd die Auskunft erhalten, daß die Meldung voll-
ständig erfunden ist.

Ueber das bevorstehende Studium des Prinzen
August Wilhelm, des vierten Kaisersohnes, teilen
Berliner Blätter mit: Der Prinz soll zunächst in
Bonn und dann in Straßburg oder Miinchen vor
allem Staatswissenschaften studieren. Auch eine
Studienfahrt nach Nordamerika dürfte in den Lehr-
plan aufgenommen werben.

Das deutsche Bundesschießen in München hat
eine hochwichtige Rede des bahrischen Thronfolgers
Prinzen Ludwig gebracht. ,,Jn Treue fest zu
Kaiser uub Reich« war ihr Grundgedanke, nnd eine
eindringliche Mahnung zur Einigkeit erging auch
an die Oesterreicher, die zu den aus dem Feste
stark vertretenen deutschen Stämmen gehörten.

Die Großherzogin von Hessen sieht im Spät-
herbst einem freudigen Ereignis entgegen.

Der Reichskanzler wird feinen Aufenthalt in
Norderney bis zum 25. September ausdehnen. Es
heißt, daß der Kaiser nach Beendigung der Nord-
landreise den Reichskanzer noch einmal auf Norder-
ney besuchen wird.  

Freiherr von der Gold, Vizepräsident des
Evangelischen Oberkirchenrates, ist Mittwoch morgen
lit- Uhr im 72. Lebensjahr gestorben.

Der angebliche Anarchist August Rosenberg
wurde als nnverdächtig ans der Haft in Altona
entlassen.

Gouverneur v. Pnttkamer ist in dem Disziplinar-
verfahren, das gegen ihn schwebt, bereits vernommen
worden. Die Vernehmung erfolgte durch den
Kannnergerichtsrat Striihler.

Bei der am 1.l). Juli stattgehabten Reichs-
tags-Ersatzwahl im Wahlkreise Hagern-Schweben der
bisher durch den freisinnigen Abgeordneten Eugen
Richter vertreten war, ist eine Sichwahl zwischen
König (Soz.) nnd Cuno (frs. Vp.) nötig geworben,
die am 27. Juli stattfindet. Das Kreiswahl-
komitee der Nationalliberalen empfiehlt seinen
Wähleru, für Oberbürgermeister Euno zu stimmen;
den gleichen Beschluß faßteu die Ehristlicl)-Sozialen.
Das Zentrum stellt feinen Wählern frei, ob sie
Cnno wählen wollen.

Die Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise Rinteln-
Hofgeismar ergab Stichwahl zwischen dem Deutsch-
sozialen Herzog nnd denr Sozialdemokraten Vetterlein.

Nach einer Verfügung des preußischen Kultus-
ministers sollen die Regiernngen einer Erhöhung
der Lehrergehälter in Stadtgemeinden entgegenwirken,
wenn dadurch die Gleichmäßigkeit der Besoldung
in Stadt und Land gefährdet wird.

Die Einführung der vierten Wagenklasfe auf
den württembergischen Eisenbahnen ist durch einen
Beschluß der Kammer zum 1. Oktober d. J. gesichert.

Die bayrische Abgeordnetenkammer hat den An-
trag auf Einführung einer bayrischen Staatslotterie
abgelehnt.

Die 53. Generalversammlmrg der Katholiken
Deutschlands findet vom 1.9. bis 23. August in
Essen statt.

Wie verlantet, wird die schwedische Flotte in
der letzen Augnftwoche zu einenr Besuch in Kiel
eintreffen.

Achtzehn Handwerkskammeru unter Führung
derjenigen von Stralfund haben sich unter Berufung
auf die Unterstützung der Landwirtschaftskarnmern
an die Regierung um eine Erhöhung der Staats-
beiträge gewandt.

Neue Ausführrmgsbestimmungen zur Zigaretten-
steuer werden den den Kleinhandel mit Zigaretten
betreibenden Geschäftsleuten in den nächsten Tagen
zugehen. Danach müssen am 1.. September d. J.
die sämtlichen Zigarettenvorräte versteuert sein.
Von diesem Tage an werden die Verkaufsräume
der Kleinhändler durch Steuerbeamte kontrolliert
und in Fällen, in denen nnversteuerte Vorräte ge-
funden werden, nicht nur die Nachverstenerung,
sondern auch die Bestrafung des betreffenden Ge-
schäftsinhabers bis zur zehnfachen Höhe des hinter-
zogenen Steuerbetrages bewirkt werden.  

 

Oesterreich-Ungarrr. Kaiserin Eugenie hat
in Jschl dem Kaiser Franz Jofef fiir das Wiener
Staatsarchiv das Original eines vorn Kaiser Franz
Jofef an Napoleon .IH'. gerichteten Schreibens über-
geben, in denr der österreichische Monarch eine
Anfrage Napoleons über Oesterreichs Verhalten in
dem erwarteten Kriege Frankreichs gegen Preußen
beantwortete.

Holland. Das Niederländische »Amtsblatt«
veröffentlichte am 24. Juli folgendes Bnlletin: Ein
leichtes Unwohlfein der Königin hat die Hoffnung,
die man während einiger Zeit gehegt hat, vernichtet.
Der Gesundheitszustand der Königin gibt keinen
Anlas; zur Beforgnis. Die Königin hat in Schloß
Loo vorzeitig entbunden, nachdem sie ein Unwohl-
sein befallen hatte. Dr. Roefsnigh fuhr sofort nach
Schloß Loo, wohin auch die Königin-Mutter sich
begeben hat.

Frankreich. Das Haupt der französischen
Repnblik, Präsident Fallie’s.re.s, wird demnächst eine
Reise an die Höfe der Frankreich besreundeten
Nationen machen. —- Ans Rom wird berichtet,
daß die mit den französischen Angelegenheiten be-
traute Kardinalskounnission auf Wunsch des Papstes
mehrere französische Welt- nnd Ordensgciftliche nach
Rom berufen habe, um sich über die durch das
Trennungsgesetz geschaffene Lage genauere Bericht
erstatten zu lassen. - Auf dem Hofe der- Militürs
sehnte in Paris, an derselben Stelle, an der er am
5. Januar 1895 sehirnpflich degradiert wurde, wurde
Major Dreyfus vor verfammelter Mannschaft von
dem Gouverneur von Paris mit dem Orden der
Ehrenlegion unter Verabfolgnng des bei dieser
Zeremonie üblichen Kasses dokoriert.

England. Am Montag trat in London die
internationale Union zu einer Friedenskonferenz
zusammen. Erörtert ronrden der amerikanische
Vorschlag zur Errichtung eines internationalen
Parlaments, dann der Musterantrag für ein inter-
nationales Schiedsgericht, dann die Fragen, die
später die Haager Konserenz beschäftigen.

Ruleand. Der Oberprokurator des heiligen
Synods Fürst SchirinskysSchichrnatow ist auf sein
Ersuchen unter Belassung in der Würde als Se-
nator non seinem Posten enthoben worden. -—- Die
Untersuchung wegen der seapitulation von Port
Arthnr ist beendet. -Die Unterfuchungskommission
stellte fest, daß die Kapitnlation ein schweres Ver-
brechen war. Das Gesetz fordert für Stössel
Ordens- nnd Rangverlnst, sowie den Tod durch
Erschießen. -——— Vizeadmiral Skrydlow ist zum
Oberkommandierenden der SchwarzmeersFlotte nnd
der Häer des Schwarzen Meeres ernannt worden.

Amerika. Der Friede zwischen Guatemala,
Honduras und Sau Salvador ist an Bord des
amerikanischen Kreuzers ,,Marblehead« unterzeichnet
worden.

Asieu. Der japanische »Moltke«, der Chef
des Generalstabs der japanischen Armee, General
Kodama, ist in Tokio gestorben.



Der Ausstand in unsern Kalonien.
Südwestasrika.

Die durch den Ausstand in Südwestafrika geschädigten
Farmer beabsichtigen, sich an dem Vermögen der Hereros,
das durch kaiserliche Verordnung eingezogen ist, schadlos
zu halten. Man beabsichtigt, über das gesamte Stammes-
vermögen der Eingeborenen den Konkurs zu eröffnen, da
befürchtet wird, die vorhandenen Summen werden nicht
einmal ausreichen, um die deutsche Reichsregierung in
ihren Kriegsentschädigungsansprüchen zu befriedigen.

Der nach Südwestafrika zur Quellenforschung gegan-
gene Landrat von Uslar hat dort bereits 53 Quellen
gefunden. Jn Karibib sind zwei Quellen mit gutem
Erfolae erbohrt worden. Der erste angelegte Brunnen hat
den Namen Kaiserbrunnen erhalten.

Die Lage in Rußlaud.
Ein Ukas des Kaisers verfügt die Auflösung der

Reichsduma und die Einberufung einer neuen Reichsduma
aus den 5. März 1907. Ein zweiter Ukas des Kaisers
enthebt den Ministerpräsidenten Goremhkin seines Postens.
An seine Stelle tritt der bisherige Minister des Innern,
Stolhpin, der zugleich das Porteseuille des Inneren
behält. Stadt und Gouvernement Petersburg ist in den
Zustand des außerordentlichen Schutzes versetzt worden.
Ferner ist über das ganze Gouvernement Kiew der Kriegs-
zustand verhängt worden.

Das Manisesi des Zaren zur Auflösung der Reichs-
duma besagt u. a.: Wir haben durch unseren Willen die
Väter der Nation zu einem Werke gesetzgeberischen
Schaffens berufen. Wir haben auf allen Gebieten natio-
nalen Lebens große Reformen in Vorschlag gebracht.
Anstatt auf dem Gebiete der Gesetzgebung zu schaffen, ent-
fernten sich die Vertreter des Volkes aus dem Bereich ihrer
Zuständigkeit. Aber unsere Untertanen müssen sich erinnern,
daß die Brsserung des Loses des Volkes nur möglich ist
unter der Bedingung voller Ordnung und Ruhe. Wir
werden keine willkürlichen oder ungesetzlichen Verordnungen
zulassen, und mit allen Machtmitteln des Staates werden
wir unseren kaiserlichen Willen den Ungehorsamen auf-
zwingen.

Der Zar hat angesichts der innerpolitischen Aufgaben,
die sein Verbleiben in Rußland erforderlich machen, die
Absicht einer Auslandsreise aufgegeben und hiervon den
deutschen Kaiser direkt in Kenntnis gesetzt.

Also Rußland hat seine Volksvertretung gehabt, der
‚Bar ist der Hofpartei gefolgt und hat das Altrussentum
auf den Schild erhoben. Aber er hat damit, das werden
die nächsten Tage lehren, auch das Signal zur {Revolution
gegeben. Wie die enden wird, das kann nur der wissen,
der über die Zuverlässigkeit der Truppen Bescheid weiß.
Daß die Gärung in der Armee eine verbreitete ist, ist
bekannt, greift sie weiter um sich, dann endet die neue
Revolution mit dem Sturze der Dynastie Romanow.

Die Residenz wimmelt von Truppen. Aus dem Lager
und aus den Nachbarorten sind vier Jnfanterieregimenter,
die Chevaliergarde und die Garde zu Pferde eingetroffen,
ferner eine Anzahl Schwadronen Hufaren und Ulanen,
sowie Grenadiere und Maschinengewehrkompagnien. Jn
nächster Nähe des Reichsdumapalastes stehen Husaren.
Die Reichsdumaabgeordneten haben in Wiborg (Finnland)
getagt und ein Manifest erlassen, in dem die Dama-
auflösung als Verfassungsverletzung bezeichnet und die
Bürger aufgefordert werden, keine Steuern zu zahlen und
keine Soldaten zu stellen. Das Manifest ruft das Volk
aus, jede Gewalttätigkeit energisch abzuwehren.

Jm Gouvernement Woronesch ziehen Tausende von
Bauern von Gut zu Gut, jagen die Gutsbesitzer fort,
rauben das Vieh und äschern die Wirtschaftsgebäude ein.
Trotzdem die herbeigerufenen Hilfstruppen scharf schießen,
wüsten die Bauern weiter. Hunderte sind bereits getötet.
Schwerverwundete Gutsbesitzer flüchten und nehmen nur
das Allernotwendigste mit. Im Gouvernement Tambow
hielten 3000 Bauern eine Versammlung ab. Heranrückende
Dragoner fchossen, 80 Bauern wurden getötet, Leutnant
Baron Burhövden und mehrere Soldaten verwundet. Ein
in Moskau von 500 Delegierten des Bauernbundes, der
Eisenbahner, Telegraphisten, Postbeamten und anderen
Sozialrevolutionären abgehaltener Kongreß beschloß, die
Reichsduma durch eine allgemeine Erhebung und einen
gleichzeitig in ganz Rußland organisierten Generalstreik zu
unterstützen. Gegen die Filialen der SingersNähmaschinen-
fabrik in Sosnowice und Bendzin wurden Bomben
geworfen, die große Verwüstungen anrichteten. Jn Sosno-
wice wurden sechs, in Bendzin vier Personen schwer und
eine große Anzahl leicht verletzt. Gegen den Grafen Tot-
leben, Kommandeur der dritten Kompagnie der Leibgarde-
sappeure, seuerte ein unbekannter Mann mehrere Schüsse.
Der Graf wurde verwundet. 65 Mitglieder des Moskauer
Bezirks- und Ortskomitees der sozialrevolutionären Partei
sind verhaftet worden. Unter ihnen befinden sich die Haupt-
organisatoren des Ausstandes.

Gärungen und Unordnungen haben bisher stattgefun-
den in sechs Garderegimentern, 29 Armeeregimentern,
mehreren Kosakenregimentern und fünf Sappeurbataillonen.
Die neueste Meldung solcher Unordnungen kommt aus
Tula. Zur Niederwerfung des dortigen Sappeurbataillons
wurde das Regiment Astrachan mit Gefchützen entfandt.
Ein Teil der verhafteten Sappeure, 70 Mann, wurde nach
Tula gebracht, wo sie unter Absingen revolutionärer
Lieder in das Haftlokal zogen. Meuternde Soldaten von
der Artillerie in BrestiLitowsk übersielen das Gebäude des
Oisizierklubs im Sommerlager und zündeten es an. Die
Osfiziere entflohen nur notdürftig bekleidet. An der Bahn-
brüeke über den Muhametzfluß kam es zu einem Feuer-
gesecht zwischen ihnen und den sie versolgenden Meuterern.
Zwei Oisiziere wurden erschossen, mehrere verwundet. Auch
in Brest-Litowsk hat eine Soldatenmeuterei stattgefunden.
General Jwanow und ein anderer Ossizier wurden ver-
wundet. Durch das Wladikawkasregiment wurden 240
meuternbe Soldaten festgenommen.  

Aus aller Welt.
Die Kaiserjacht »Hohenzollern« liegt gegenwärtig

auf der Kieler Reichswerft. Sie wird im Innern
auseinander geschlagen. Dies gilt insbesondere von
ausrangierten Kesseln. Auf seiner Nordlandsreise
benutzt der Kaiser bekanntlich gegenwärtig die der
Hamburg-Amerikalinie gehörige ,,Hamburg«, für
die täglich 17000 Mark Miete gezahlt werden.

Ein Verlobungsgeschenk der Kronprinzesfin an
den Kronprinzen, eine Reitpeitsche mit goldenem
Griff und Widmung, war auf einer Fahrt von
Döberitz nach dem Marmorpalais verloren gegangen.
Trotz aller Bemühungen konnte das wertvolle Stück
nicht wiedergefunden werden, bis vor einigen Tagen
endlich die Peitsche in dem Spind eines Gefreiten
des Gardedukorps-Regiments in Potsdam entdeckt
wurde. Der Täter erklärte, er habe sich ein An-
denken an feine Dienstzeit mit nach Hause nehmen
wollen.

Der Berliner Weißbierkrieg kann als zugunsten
der Gastwirte entschieden angesehen werden. 28
ringfreie Brauereien haben sich verpflichtet, das
Liter Weißbier für 9 Pfennige zu liefern; dafür
sollen aber die bisherigen Vergünstigungen weg-
fallen, die Gastwirte ihrerseits wollen die Ring-
brauereien meiden.

Die teuerste Pacht für Restaurationsräume wird
wohl die Hotelbetriebsgesellschaft bezahlen, die vom
Jahre 1908 ab den gesamten Restaurationsbetrieb
des Zoologischen Gartens in Berlin gepachtet hat.
Die jährliche Pacht beträgt, wie der ,,Konfektionär«
mitteilt, 280000 Mark. Der seitherige Pächter
zahlte 110000 Mark.

Unwetterschäden. Während eines Gewitters ist
in einer Berliner Laubenkolonie ein Rixdorfer
Arbeiter vom Blitz erschlagen worden. Ferner
schlug der Blitz in eine Arbeiterkolonne. Ein
Arbeiter stürzte sofort tot nieder, ein anderer wurde
schwer verletzt. Während des Abendsturmes riß
der Wind von dem Hause Kulmstraße 28 ein großes
Stück vom Dachgesims los, welches den kleinen
Sohn des Mechanikers Fiedler so schwer verletzte,
daß das Kind nach seiner Einlieferung ins Kranken-
haus alsbald verstarb. Durch den orkanartigen
Sturm wurde auch in Hamburg und Umgegend
ernstes Unheil angerichtet. Jn St. Pauli wurde
ein Kind von einem vom Dach gerissenen Ziegel-
stein am Kopfe getroffen und schwer verletzt. Jm
Hafen wurden mehrere Schiffe mehr oder minder
schwer beschädigt. Jn der Lübecker Bucht kenterte
ein Gig des Kriegsschiffes ,,Schwaben«, wobei der
Matrose Bartknecht den Tod in den Wellen fand.
Jn Altona wurde der mit Reparaturarbeiten be-
schäftigte Dachdecker Burmeister von einem Haus-
dach geschleudert und getötet. Aus dem Oberweier-
gebiet werden große Hagelschäden gemeldet. Jn
Elbrinxen äscherte ein Blitzstrahl drei Wohnhäuser
ein. Nach einer Meldung aus Lauenburg a. Elbe
stürzte infolge Gewittersturmes ein in Seedorf im
Bau befindliches Wohnhaus ein. Der Bauunter-
nehmer wurde getötet, zwei Arbeiter wurden schwer,
mehrere andere leicht verletzt. Durch einen Blitz-
strahl ist der Hauptmann von Holtzendorf vom 27.
Jnfanterieregiment in Halberstadt auf dem Uebungs-
platz Altengrabow getötet worden.

Die ideale Ehesrau. Eine städtische Lehrerin
in Berlin nahm voriges Jahr nach zehnjähriger
Lehrtätigkeit ihren Abschied, um sich mit einem Ge-
meindeschullehrer zu verheiraten. Die Ehe dauerte
nicht lange; nach kaum Jahresfrist lag das rechts-
kräftige Scheidungsurteil vor. Die Lehrerin wurde
wegen schwerer Verletzung der durch die Ehe be-
gründeten Pflichten für den allein schuldigen Teil
erklärt; sie hatte, wie es in dem Urteil heißt, „in-
folge ibealer Auffassung der Ehe Wesen und Zweck
derselben verkannt«, was man von einer 29jährigen
Frau (oder Fräulein?) nicht erwarten sollte. Unter
ihrem Mädchennamen nimmt die geschiedene Frau
ihre Lehrtätigkeit wieder auf. Die städtischen Be-
hörden erteilten ihre Genehmigung dazu.

Ein Ohr verschluckt! Jn Berlin zanlten sich
auf einem Neubau der ZBjährige Arbeiter Gadow
und der Glasermeister Herrmann wegen eines halben
Liters Schnaps. Der Streit artete zu Tätlichkeiten
aus, und G. biß seinem Gegner das linke Ohr ab.
Vergeblich suchte man dann nach dem Ohr, da es
auf einer Unfallstation angenäht werden sollte. H.
Erstlicckin der Aufregung das abgebissene Ohr ver-

U t.  

Ein heiteres Vorkommnis, das den Großherzog
von Baden zum »passiven« Helden hat, wird aus
Villingen mitgeteilt: Bei einem Waldspaziergang
begegnet der Großherzog dem alten Holzsetzer Weißer
aus Unterkirnach, der im Besitz der Medaille für
30jährige treue Arbeit ist, und fragt ihn, wie alt
er sei. Die Antwort lautete: „77 Jahre«. Der
Großherzog: »Da bin ich ja noch drei Jahre älter«.
Der Holzsetzer: »Ha, sind Jhr am End’ der Herr
Großherzog?« Antwort: »Ja freilich«. Der Holz-
setzer (dem Großherzog treuherzig die Hand entgegen-
streckend): »Ha, jetzt grüeß Gott! Dös freut mi
aber jetzt, daß i Euch au mal seh’, und ich bebant’
mi au no für de Orde, wo Jhr mir emol g’schickt
heut. — Und das ist g’wiß unsere Landesmutter?«
— »Ja«. — ,,Jch will Euch nur no sage: D’
Leut’ sind z’friede mit Euch«. Nach längerer Unter-
haltung, wobei der Arbeiter noch erzählte, daß er
nun schon 52 Jahre als Holzsetzer im Villinger
fWald arbeite, setzte der Großherzog feinen Weg
ort.

Ueberfchwemmungen in Japan. Ueberschwem-
mungen haben sehr großen Schaden in allen Teilen
Japans angerichtet. Eisenbahnen sind vielfach weg-
geschwemmt. Jn der Nähe von Kofu ist ein großer
Jnlandssee aus den Ufern getreten und hat viele
hundert Quadratkilometer unter Wasser gesetzt. Jn
Matsusoto sind 4000 Häuser gänzlich oder teilweise
unter Wasser. Die Einwohner flüchteten auf die
Dächer, wo sie in großer Not, fast ohne Nahrung
und Kleidung bleiben. Die Kupferminen von
Matsuioto sind überschwemmt und werden auf
Monate hinaus außer Betrieb bleiben müssen. Viele-
Zeitungen in den verschiedensten Städten haben ihr
Erscheinen wegen Ueberschwemmung der Reduktionen
und Druckereien eingestellt. Große Bergrutsche
haben ganze Dörfer verschüttet. Viele Menschen
sind umgekommen. Die von Panik ergriffene Be-
völkerung flüchtet in die Tempel, wo sie vor weiteren
Katastrophen sicher zu sein glaubt. Der Schaden
beläuft sich auf viele Millionen Yen.

Armer Gewinner. Jn Saarvurg wird zurzeit
die verhängnisvolle Geschichte eines Lotterieloses
viel besprochen. Ein dortiger Einwohner hatte
von einem bekannten Metzer Lotteriekollekteur ein
halbes Los der Trierer Dombaulotterie bezogen
und diesen Schatz sorgfältig aufbewahrt, sowie des
Loses Nummer genau notiert. Nach erfolgter
Ziehung bekam der Losbesitzer eine Ziehungsliste
zur Hand, aus der er ersah, daß fein Loos leer
ausgegangen, auf welche Enttäuschung hin der
Zettel als wertlos in den Papierkorb wanderte.
Einige Tage nachher kam nun die richtige, gültige
Ziehungsliste, und siehe da, das betreffende Los
hatte 100000 Mark gewonnen. Selbstverständlich
wurden nun nach dem weggeworfenen Lose die
eifrigsten Nachforschungen angestellt, leider aber
erfolglos. Es war und blieb verschwunden.
Während nun der Besitzer des anderen halben
Loses feinen Gewinnst bereits einheimsen konnte,
ging der andere Gewinner leer aus. Alle bis jetzt
von diesem gemachten Anstrengungen, die ihm nach
seiner Meinung zustehenden 50000 Mark zu
erhalten, sind bis jetzt fruchtlos geblieben.

Allerlei Lotteriegewinne. Eine Lotterie, bei
der die ,,glücklichen« Gewinner — Haarwasser,
Pomade, Schnurrbartbinden und andere ähnliche
wichtige Artikel erhalten, hat ein Barbier im Süd-
osten Berlins in Szene gesetzt. Der wunderbare
Kauz läßt auf der Straße Zettel verteilen, auf
denen er allen, die sich bei ihm die Haare schneiden
lassen, unentgeltlich ein Los zu einer im September
zu veranstaltenden Lotterie in Aussicht stellt. Die
Gewinne sind die obengenannten Herrlichkeiten
Der Haupttreffer ist eine goldene Uhr. Um der
Bestrafung wegen unerlaubter Veranstaltung einer
Lotterie zu entgehen, hat es der Mann so einge-
richtet, daß es in der ,,Haarschneidelotterie« keine
Nieten gibt. Wenn die Jdee etwa weitere An-
wendung finden sollte, kann es noch so weit
kommen, daß man nur von seinen ,,Gewinnen«
beim Bäcker, Schlächter und anderen lebt.

Eine kuriose Wette ist dieser Tage in Barten-
stein abgeschlossen worden. Am Biertische sitzen
einige Herren und sprechen über den Angelsport.
Drei Herren werden einig, den anderen Tag
angeln zu geben. Da sagte einer der Anwesenden:
»Was Sie morgen angeln, esse ich allein auf!“
Es wird eine Wette gemacht auf ein paar Flaschen
Wein. Die Herren angelten zirka 8 Stunden, aber

i Fische brachte keiner mit.
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Bei einem tragischen Unglücksfall hat der acht-
jährige Schüler Karl Müller aus der Gerichts-
straße 56 in Berlin sein junges Leben einbüßen
müssen. Mittags war die Mutter fortgegangen,
um ihrem Manne das Essen zu bringen, und als
sie später wieder zurückkehrte, war sie von ihren
beiden Kindern vom Fenster aus beobachtet worden;
erfreut eilte ihr der achtjährige Karl mit seinem
kleinen Schwesterchen an der Hand entgegen. Auf
der Treppe stolperte plötzlich der Knabe, stürzte
hinab und riß auch das Schwesterchen mit in die
Tiefe. Als die Mutter an die Unglücksstelle
gelangte, wurde ihr dort eine furchtbare Ueber-
raschung zuteil. Vor der Treppe lagen ihre beiden
Kinder, der Sohn mit gebrochenem Schädel und
vollkommen bewußtlos. Er wurde sofort in das
städtische Krankenhaus gebracht, starb jedoch kurz
nach der Einlieferung. Die kleine Schwester war
mit Hautabschürfungen beim Sturz davongekommen.

Ein Bild aus dein Tierleben. Einen interessanten
Kampf konnten die Passanten im Berliner Tier-
garten am Ententeich beobachten. Eine Ente, die
mit ihrer stattlichen Nachkommenschaft eine längere
Wasserreise unternommen hatte, war ans Ufer
zurückgekehrt Plötzlich ertönte lautes Geschrei.
Eine große Wasserratte hatte eine der kleinen Enten
angegriffen, unb es hätte nicht viel gefehlt, so
wäre das Schicksal des Tierchens besiegelt gewesen.
Kaum hatte jedoch die Entenmutter den Angstschrei
ihres Küken vernommen und den Feind erblickt,
als sie auch schon wie rasend auf diesen losstiirzte.
Es entspunn sich ein heißer Kampf. Die Ratte,
die ihre sichere Beute nicht aufgeben wollte, wich
auch oor ber wütenden Mutter nicht zurück und
biß kräftig um fich. Lange konnte sie jedoch dem
dicken Schnabel nicht standhalten, und sie wandte
sich zur Flucht. Die erziirnte Ente ließ aber von
dem Räuber nicht ab und hackte so lange auf ihn
ein, bis er verendet im Grase lag. Dann ging
sie mit ihrer Schar wieder auf die Wasserreife.

Schon wieder ein Ueberfall im Eisenbahnwagen.
Bei Station Kaampenborg (Dänemart) verübte ein
junger Mann im Bahnzuge einen Revolveranschlag
auf zwei Reisende erster Klasse, den Geheimen
Etatsrat Noergard und den Etatsrat Lyngbye aus
Kopenhagen. Nachdem er vergeblich versucht hatte,
mit dem Revolver in der Hand Geld zu erpressen,
gab er fünf Schüsse auf beide ab und verwundete
beide. Der Täter sprang in voller Fahrt aus dem
Zuge, wurde aber verhaftet. Er gibt an, Harden-
stein zu heißen und aus Neumünster zu stammen.
Da ihm die Geldmittel ausgegangen waren, wollte
er sich solche erpressen.

Ein Regenschirm für 10 Pfennige. Ein neues
Unternehmen amerikanischen Stils, ein Regenschirm-
leihinstitut, ist in Berlin ins Leben getreten. An
vierzig verschiedenen Stellen der Stadt, vom Spittel-
markt bis zum Nollendorfplatz, bekommt man Regen-
schirme geliehen. Man braucht sich in regnerischer
Zukunft nur an eine der vierzig Stellen zu wenden
und erhält gegen Erlegung von 2 M. als Pfand
für 10 Pfennige einen Schirm geliehen. Als Aus-

«leihstellen gelten vor allem Konditoreien, Eafss,
«Restaurants, Bedürfnisanstalten, ferner Barbier-
und Zigarrenläden. Die Einrichtung ist derart
gedacht, daß der Schirmleiher eine Karte erhält,
die er mit seinem Namen und seiner Adresse aus-
füllt. Daraufhin wird am nächsten Tage der
Schirm aus seiner Wohnung abgeholt und die
Leihgebühr von 10 Pfennigen bei Wiedererstattung
des Pfandgeldes abgezogen. Zerstreute oder ver-
geßliche Leute haben also künstighin, wenn sie vom
Regen überrascht werden, nicht mehr zu fürchten,
daß sie bis auf die Knochen durchnäßt werden.
Man muß abwarten, ob sich diese neue Einrichtung,
die in amerikanischen Städten bereits mit Erfolg
durchgeführt ist, auch in Berlin bewährt.

Ein bestialischer Kutscher. Vor dem alten
Krankenhause in Mühlhausen ereignete sich ein
entsetzlicher Unglücksfall Die vierjährige Tochter
des Arbeiters Döring versuchte-, vor einem mit
Langholz beladenen Wagen auf die andere Seite
der Straße zu gelangen, kam dabei zu Falle und
unter die Pferde. Obwohl dem Kutscher, der
neben dem Besitzer der Pferde saß, zugerufen wurde,
daß ein Kind unter den Pferden liege, hielt er den
langsam fahrenden Wagen nicht an, sondern setzte
seinen Weg fort. Auch als ein markerschütternder
Schrei des Kindes ertönte, hielten beide es nicht
für nötig, von dem Wagen herabzusteigen und sich
des Kindes anzunehmen, dem durch die Räder des 
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Wagens der Kopf zermalmt wurde, so daß das
Gehirn auf der Straße lag.

Wasser nach dein Genuß von Gurken. Wie
gefährlich das Wassertrinken nach dem Genuß von
Gurken ist, beweist wieder einmal der folgende
Fall: Das einzige Töchterchen des Fleischers Pilz
in Niederplanitz hatte, ohne daß es von den Eltern
bemerkt worden war, unmittelbar nach dem Mittags-
mahl auf Gurkensalat Wasser getrunken. Kurz
darauf stellten sich bei dem Kinde die heftigsten
Schmerzen mit Brechdurchfall ein und bereits am
Abend war das 4 Jahre alte Mädchen gestorben.

Gefahren des Kunstdiingers. Der frühere
Wirtschaftsinspektor Brodniewicz, jetzt in Janowitz,
Bez. Bromberg, hatte in seiner früheren Stellung
als Wirtschaftsbeamter in den letzten Jahren mit
Kunstdünger viel zu tun, und es hatte sich ihm
beim Aussähen des Düngers am Kopfe in der
Schläfengegend ein Strahlpilz eingenistet, der im
Laufe einiger Jahre durch Wucherungen große An-
schwellungen der Schläer und große Kopfschmerzen
verursachte. B. suchte nun Heilung und unterwarf
sich mehreren Operationen, jedoch konnte der Pilz
nicht beseitigt werden. Da Brodniewicz in den
letzten Jahren bei der Kgl. Ansiedelungskommission
beschäftigt gewesen war, strengte er gegen diese die
Klage auf Rentenzahlung an, weil er arbeitsunfähig
war. Es wurde ihm auch eine monatliche Rente
von 40 Mark zugestanden. Die Pilzwucherungen
pflanzten sich aber fort und trafen jetzt das Gehirn.
B. litt in letzter Zeit an noch stärkeren Schläer-
anschwellungen und Kopfschmerzen, und am 10. d.
M. wurde der Mann irrsinnig und mußte in die
Jrrenanstalt Dziekanka übergeführt werden« Er
war in letzter Zeit außer Stellung und hinterläßt
seine Frau mit ö unoerforgten Kindern.

Religiöser Wahnsinn. Jn Göddingen (Prov.
Hannover) halten augenblicklich Adventisten (eine
Sekte, welche die baldige Wiederkunft Christi pre-
digt) Andachten ab. Jnfolge dieser Predigten ver-
fiel ein Ehepaar in religiösen Wahnsinn. Bei der
Frau war die Wirkung so stark, daß sie — wie
der »Hohenstaufen« schreibt -—— plötzlich vom Himmel
und vom neuen Jerusalem zu sprechen anfing und
ihrer Hausfrau erklärte, wenn sie nun bald in den
Himmel komme, werde sie den heiligen Petrus
bitten, die Hausfrau nicht hineinzulassen. Man
holte ihren Mann vom Geschäft. Der sprach kein
Wort, ergriff die Hände seiner Frau, kniete vor ihr
nieder und starrte sie an. Und das dauerte von
1/211 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags
Dabei wurde kein Wort gesprochen. Alle Versuche,
die beiden auseinander zu bringen, waren vergebens.
Man holte alle Weisen, die im Geruch geheimer
Kraft stehen, herbei, um den Bann zu lösen —
vergeblich. Auch das Ueberschütten mit Wasser war
wertlos Erst als der »Zeltmissionar« kam, ließen
sie sich trennen. Die Frau stürzte auf den Missionar
zu und umarmte ihn stürmisch Als man sie ins
Bett brachte, rutschte ihr der Mann immer noch
auf den Knien nach. Die Frau mußte ins städtische
Krankenhaus gebracht werden.

Ein furchtbares Feuer wütete in Szczionneck
bei Ortelsburg Ein Blitz fuhr in das aus Holz
erbaute Stallgebäude des Besitzers Karl Krupka I
unb setzte es im Augenblick in Brand. Dieses
Gehöft lag genau am Westende des Dorfes und
unmittelbar am Walde. Jm Nu war das ganze
Dorf ein Flammenmeer. Von 23 Gebäuden loderte
die Glut zum Himmel empor. Das alles war das
Werk weniger Augenblicke. Währenddessen waren
im ganzen Dorfe nur zwei erwachsene Leute an-
wesend, während alle anderen sich aus dem Felde
mit der Ernte beschäftigten. Bis die Feuerspritzen
aus Ortelsburg und Beutnerdorf den vier Kilometer
weiten Weg bis Szczionneek zurückgelegt hatten,
war das ganze Dorf ein Aschenhaufen. Nur eine
Kate und ein massioes Gebäude wurden gerettet.
Die ganzen Habseligkeiten mit Ausnahme des
größten Teils des lebenden Jnventars sind ein
Raub der Flammen geworden. Die Leute sind
buchstäblich an den Bettelstab gekommen, da nichts
versichert war.

Das Geständnis auf detn Totenbette. Vor
23 Jahren wurde in Rottenburg (Württemberg)
die 18jährige Tochter des Messerschmiedes Kalten-
mark vergewaltigt und dann geknebelt in den Neckar
geworfen. Nach einigen Tagen wurde das Mädchen
als Leiche herausgezogen. Die Tat blieb un-
gesühnt, und bis zum heutigen Tage wurden ver-
schiedene angesehene Bürger der Tat verdächtigt. 
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Nun kam Licht in die Sache. Vor zehn Jahren
starb in Friedrichshafen der seinerzeit in Rotten-
burg angestellte Stationskommandant Röslein.
Dieser gestand auf dem Totenbette dem Pfarrer
die Mordtat. Der Pfarrer durfte aber das Beicht-
geheimnis, da niemand verurteilt oder unschuldig
in Haft genommen war, nicht verraten. Als nun
der Pfarrer ebenfalls zum Sterben kam, teilte er
seinem Seelforger das Geheimnis mit. Der letztere
setzte hiervon die noch lebende Mutter des Mäd-
chens in Kenntnis. Ein Mann, der stark im Ver-
dacht stand, legte sich seinerzeit auf die Schienen,
auch wurden mehrere Prozesse wegen Beleidigung
angestrengt, weil der Vater des Mädchens andere
öffentlich als Mörder bezichtigte, und nun hat sich
ergeben, daß der Mörder an der Untersuchung des
Falles damals selbst beteiligt war.

Eine beneidenswerte Ortschaft ist die belgische
Gemeinde Eerfontaine in der Provinz Namur.
Die 1700 Bewohner dieses Dorfes brauchen näm-
lich keine Steuern zu bezahlen. Die kleine Ge-
meinde hat aus Waldungen, Feld-, Jagd- und
Gebäudepachtung ein Einkommen von 70000 Fr.
Sie verwendet jährlich 10000 Fr. für die Armen
und liefert außerdem sämtlichen Bewohnern den
ganzen Bedarf an Brennholz. Des weiteren haben
600 Haushaltungen je ein Drittel Hektar Gemeinde-
land in kostenfreier Benutzung. Eerfontaine hat
sich aus seinen Ueberschüssen eine neue Kirche und
ein Schulhaus gebaut.

Zum Kapitel Bettlerfrechheit wird aus Elmschens
hagen geschrieben: Zu einem dortigen Meister kam
ein Geselle, um nach Arbeit zu fragen, und da
solche nicht vorhanden, bat er um eine Unterstützung.
Weil er angeblich recht hungrig war, reichte ihm
die Meisterin eine wohlgefüllte Schüssel mit Erbsen-
fuppe. Anscheinend war diese aber nicht nach
seinem Geschmack, denn er benutzte eine vorüber-
gehende Abwesenheit der Frau, um die Suppe in
den feingebügelten Zylinder des Hausherrn zu
schütten und den Hut dann an seinen Platz auf
bem Kleiderschrank zu legen. Natürlich war das
Entsetzen groß, als der Meister seine treue Kopf-
bedeekung zum Schützenfest aussetzen wollte und sie
bis fast zum Rande mit dickem Erbsenbrei an-
gefüllt fand. ·

Wie man um die Biersteuer herumkommt. Ein
sinnreiches Mittel, über die Wirkungen der Bier-
steuer hinwegzutäuschen, hat eine Radebeuler Glas-
niederlage ausfindig gemacht. Die Firma versendet
folgendes Zirkular an die Wirte: ,,Achtung, Gast-
wirtel Biersteuer! Jnfolge der Biersteuer ist von
den Gastwirtsverbänden der Beschluß gefaßt worden,
als Schnittgläfer nicht mehr Dreizehntel-Litergläser,.
sondern nur 1/4.=53itergläfer zu geben. Wir haben
es uns daher angelegen sein lassen und bringen
sofort sechs Sorten 1/4.=S3itergläfer auf den Markt,
die im Aussehen so groß sind wie Dreizehntels
Litergläfer, aber nur 1/4. Liter Jnhalt haben, so
daß der Biertrinker gar nicht merkt, daß er nur
1/4 Liter Bier vor sich hat. Ebenso haben wir
noch einige Sorten Dreizehntel-Litergläser, die wie
Vierzehntel-Litergläser, und Vierzehntelgläser, die
wie Fünfzehntelgläser aussehen«.

Kleine Nachrichten.
-—- Die Taufe des Sohnes des Kronprinzens

paares findet in der zweiten Hälfte des Monats
August statt.
— Zu einer Wohnung für den Prinzen Heinrich,

den Bruder unseres Kaisers, wird das obere Stock-
werk der sogenannten Berliner Schloßapotheke,
eines dem Dom gegenüber nach der Lustgartenseite
zu gelegenen Anbaues des kaiserlichen Schlosses,
neu umgearbeitet.
— Der von Leipzig aus wegen Totschlags

verfolgte Tischler Köhler und dessen Geliebte, die
Schauspielerin Johanna Lange, wurden in Hannover
festgenommen. Köhler hatte den Schutzmann Tag
erschossen.
— Jn einem Beichtstuhl des Kölner Doms

wurde die in Packpapier eingewickelte Leiche eines
neugeborenen Kindes einer unbekannten Mutter ge-
funden.

——- Jn Dortmund wurde die achtjährige Ele
Schäfer auf freiem Felde mit abgeschnittenem Hal e
und gräßlich verstümmeltem Unterletb aufgefunden.
Die Täter, zwei Bergleute, sind flüchtig.

—- Verschüttet wurden 12 Arbeiter beim Ein-
sturz des Neubaues der Bahnhofswirtschaft an der
Haltestelle der österreichischen Südbahn in Rum.



—- Großfeuer brach in der russifchen Grenzstadt
Georgenburg aus. Es hat gegen 100 Gebäude
eingeäschert.

—- Die Stadt Shrsau an der Wolga ist fast
völlig niedergebrannt. Hunderte von Menschen
kamen in den Flammen um.

— Infolge eines Schienendefektes sind die
Lokomotive und zwei Wagen des Nordblitzzuges an
dem bei Spokane gelegenen Diamantsee (Amerika)
entgleist und über das Geländer in den See ge-
stürzt. 11 Personen kamen ums Leben.

Aus der Stadt
Auras, 27. Juli 1906.

* Der hiesige Magistrat ersucht uns, bekannt
geben zu wollen, daß anonyme Zuschriften an die
Behörde ungelesen in den Papiertorb wandern.

* Die Chausseestrecke Auras-Oderdamm—Brand-i
schütz ist nunmehr fertiggestellt und dem Verkehr
übergeben worden.

* Die hiesige Schützengilde wird morgen Sonn-
tag, den 29. d. M., am XI. Bundesfchützenfest des
Mittel-Südposenschen Schiitzenbundes in Wohlau
teilnehmen.

* Am 8. und 9. August c. wird in hiesiger
Stadt noch die 2. Eskadron des Dragoner-Re-
giments Nr. 8 einquartiert werden.

Aus Schlefieu
nnd den Nachbargebieteii.

« Bari schweren Anwetteru
wurden unsere Heimaiprovinz wie auch andere Teile
Deutschlands in der Borwoche betroffen. Aus Bahnhof
Karf bei Beuthen D5. wurde der Arbeiter Schirnanek
vorn Blitze erschlagen. Jri Christianstadt fuhr ein
Blitzstrahl in die Gemeinertfche Flachsgarnipinnerei, ent-
zündete die im oberen Saale liegenden Flachsvorräte und
vernichtete diese wie auch den Dachstuhl der Fabrik. Die
beiden oberen Säle brannten aus. Auf dem Kubeilefchen
Besitztum in Günthersdorf bei Deutsch-Wartenberg
brannten Wohn- und Stallgebäude infolge Blisichlags
nieder. Durch den Blitz getötet wurde in Nieder-Bielau
bei Görlitz die schon betagte Frau Auguste Kutter. Jii
Wilka und Olbersdorf wurden durch den Blitz zivei Scheunen
entzündet und brannten vollständig nieder. Ferner ent-
zündete der Blitz in Nahrten bei Guhrau die Scheuer
des Besitzers Rißmanii, die mit Jnhalt total niederbrannte.
In Thiemendorf, Kreis Lauban, schlug der Blitz in eine
Bauerntvirtfchaft. Das Stall- und Wirtschaftsgebäude
wurden eingeäschert. Ferner traf der elektrische Strahl in
Poidrik, Kreis Sagan, ein Wobnhaus und legte es in
Asche. Jn GroßiKüpper, Kreis Sprottau, gingen wäh-
rend des Gewitters fiinf Personen vom Erniefelde nach
Hause. Es fuhr ein Blitzstrahl hernieder und tötete die
fett einem Jahre verheiratete Frau Stillenbesitzer John,
Mutter eines sechs Wochen alten Kindes. Jhre neben ihr
gehende Schwester wurde betäubt, erholte sich aber bald.
ti’lbie iibrigen Personen kamen mit dem bloßen Schrecken
abon.

puren Ertrinlteir
sind in den letzten Tagen in Schlesien wieder mehrere Per-
sonen ums Leben gekommen: in Forsthaus Läde bei
Friedland OS. die 2 Jahre alte Tochter des Försters
Schulz, in Glatz die Köchin eines Fabrikbesitzeis, in Neu-
rvde der Arbeiter Bartfch, in Oppeln der Bäckerlehrling
Namhslik und in Schweidnitz der Hausbesitzer Schät.

sure-allein Von einem Radfahrer zu Tode
überfahren. Beim Paulschacht hatte sich eine größere
Menschenmenge angesammelt und..sah einem Kutscher zu,
dessen Pferde störrifch geworden traten. Plötzlich kam ein
Radfahrer in rasendem Tempo gefahren. Der Fahrer hatte
an der gefährlichen Stelle die Herrschaft über fein Rad
verloren und fuhr in die Menschenmenge hinein, wobei er
dein 38 Jahre alten Fräulein B. Zachertz, Tochter eines
Gifenbahnbeamten, in den Rucken fuhr. Das Fiäalein
brach zusammen, schlug mit dem Kopf auf einen Stein und
nur in wenigen Minuten tot. Der Radfahrer wuide als
der Fleischergeselle Amand Rasel — tätig beim Fleischers
Meister Föfter in Altwasser —- festgestellt.

Zenkhru GI. Berhaftung. Unter dem Verdacht,
den vor etwa acht Tagen aus dem hiesigen Friedhof tot
aufgefundenen Arbeiter Poloczik ermordet zu haben, ist der
Arbeiter Mathija virhaftet worden. Matheja ist am Tage
vor dem Morde mit Poloczik zu amnien gewesen. Das an
der Mordstelle gefundene Messer wurde als das Eigentum
des Matheja von der Frau des M. erkannt. — Ein-
brttchsdiebstiihlr. Fast keine Nacht vergiht, in der nicht
Einbeuchsdiebftähle ve;iibt werden. Ein Teil wird auf
das Konto des gefürchteten Eins und Ausbiechers Simon
Ezech gesetzt. An einem der litziin Abende erschiensn in
einer Stehbierhalle auf der Piekaierstraße diei junge
Männer, tranken ein Glas Bier lind verließen dann dao
Lokal. Einige Stunden darauf wurde in das Lokal ein-
gebrochen und aus den dort befindlichen Aatoniaten das
Geld gestohlen. Jn deifelbin Nacht wurde in das Risstaus
.rant »Gambrinushalle« am Bruevard eingebrochen. Auch
hier hatten sich kurz vorher vier verdächtige Männer Bier  
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verabreichen laffen. Bei einem dritten Einbeuch ebenfalls
kommt ein Mann in Frage, der sich am Tage vorher in
dem betreffenden Hause auf der Gartenftraße in verdächtiger
Weise aufgehalten hat. Jn allen drei Fällen vermutet man
Czechs Arbeit. —- Tödlicher Sturz. Der mit dem Nieder-
reißen eines Schornsteins der Lazhhüite beschäftigte Schorn-
steinbauer Körner aus Hannover stürzte aus einer Höhe
von 20 Meter herab und blieb mit zerschmetterten Gliedern
liegen. Auf dein Transport nach dem Krankenhause starb
der Berunglückte. —- Grabfchändung. Die Eisenbahn-
scheffnersfrau Gödel aus Kattowitz hatte wiederholt das
Grab der ersten Frau ihres Mannes und die Gräber der
Kinder dieser Verstorbenen durch Herausreißen von Blumen,
Umwerfen der Kreuze usw. zerstört. Wegen Grabschändung
verurteilte die Strafkammer die Frau zu sechs Wochen
Gefängnis.

Irr-statt. Garnifoiikirche. Die hiesige Kommun-
dantur hat dem Gemeindekircheiirat von Barbara mitgeteilt,
daß die Korpskommandantur zum Neubau einer evangeli-
schen Garnisonkirche in Breslau für Umarbeitung des Bau-
entwurfs, Einebnung des Bauplatzes und Ersatzlandes eine
Rate von 90000 Mark zum Etat für 1907 angemeldet hat.
Als Baiiplatz ist der Platz an den Kasernen im Bürger-
werder in Aussicht genommen. —- Eine sehr grobe
Ausschreitung beging ein Schmied auf der Kurzegafse.
Als ersieh mit einein andern prügelte und ein Stdntzinann
den Streit schlichten wollte, griff er diesen sofort tätlich an.
Es kamen noch zwei Beamte hinzu, aber auch jetzt gelang
es nicht, den Rasenden zu bändigein Als einer von ihnen
in Gefahr kam, erwürgt zu werden, mußte von der Waffe
Gebrauch gemacht werden, worauf es endlich gelang, den
Schmied nach der Wache zu schaffen. Jn der Zelle tobte
er berart, daß er geschlossen werden mußte. — Die Maus
im Studien. Der Bäckermeister Gustav B. hatte sich wegen
fahrlässigen Bergehens gegen das Nahrungsmittelgefetz vor
dern Schöffengericht zu verantworten. Jn einem bei ihm
gekauften Stück Mohnkuchen waren von der Käuferin zer-
tleinerte Fleischteile eines Tieres aufgefunden worden, und
das Chemische Untersuchungsamt hatte bald konstatiert, daß
es sich um die Reste einer verendeten Maus handelte. Das
Gericht erkannte ans eine Geldstrafe von 50 Mark.
—- Major von Zander erwächst aus feinem Bres-
kauer Prozeß Glück. Von einer dem früheren Osfizier
sehr nahestehenden Seite wird der ,,Berliner Zeitung« mit-
geteilt, daß ihm von vielen Seiten so glänzende Aner-
bietungen für gesicherte, reich dotierte Lebensstellungen ge-
macht werden, daß er sich nach langem, reiflichen lieber-
legen das vorteilhafteste Angebot wird aussuchen können.
—- Schamlose Rowdies. Zehn Rowdies trieben in der
Nacht zum Sonntag ans der Füllertinfel allerhand Unfug.
Eine 53 Jahre alte s.liiiherin lief zu ihrem Unglück den
grünen Barschen, znmeist Arbeiter und Lehrlinge, in die
Hände. Wie wilde Tiere stürzten sich die Burschen auf die
hilflose Peison, rissen sie zu Boden und taten ihr Gewalt
an. Auch behandelten sie dieselbe noch in einer Weise, die
nicht einmal angedeutet werden kann. Die Wehrlose wurde
durch einen Schiitzmann befreit. Drei Burschen wurden
bald fiftgenommeii, die anderen sieben wurden im Laufe
des Tages ermittelt. — Tollwutstation. Bei dem
unter Leitung des Geheimen Medizinalrals Professor
Dr. Flügge stehenden hyzienifchen Institute der Universität
Breslau ist eine Tollwatstation eingerichtet worden. Die
für die Schutziinpfung gegen Tollwut in Betracht kommen-
den Personen brauchen daher nicht mehr dem Jnstitut für
Jnfekiionskrankheiten in Berlin, sondern können der Toll-
wutstation in Breslaii16, Maxstraße Nr. 4, zugewiesen
werden.

Heira. Erhöhung des Bierpreises. Jn einer
hier abgehaltenen Versammlung der Brauereibssitzer und
Bierverleger ist beschlossen worden, den Berpreis in den
Kreisen Brieg, Ohlaa, Grotikau, Streh en und Falken-
berg vom 1. August ab um eine Mark pro Hektoliter zu
erhöhen.

ßuuzlau. Tod infolge Brandwunden. Als die
69 Jahre alte Schmiedenieistersfrau Willig in Ober-Schön-
ield am Ofen beschäftigt war, fiel aus der Feuerungs-
öffnung brennendes Reisig heraus und setzte die Kleider
der schon betagten Frau in Brand. Die Bedauernsiverte
erlitt so schwere Brandwunden, daß sie verstarb.

Yrirdrbrrg er. Qu. Selbstmord eines Eidesi
helfers. Der Maurerpolier Hermann Liebig aus Kunzens
dorf gräfl. hat sich im städtischen Krankenhause in Hirsch-
beta an einem Bettpfosten mit einem Handtuche erhängt.
Liebig, neben Kunkel das Haupt der Friedeberger Mein-
eidsbande, sollte sich mit Dreßler und Vogt gemeinsam vor
dem Schwurgericht verantworten, hatte sich aber zwei Tage
vor der Verhandlung im Untersuchungsgefänanis Stiche in
die Brust beigebracht unb bie Pulsader geöffnet und war
deswegen in das städtifche Krankenhaus geschafft worden.
Hier war er jetzt soweit wiederhergestellt, daß er in den
nächsten Tagen dem Gerichtsgefängnis wieder zugeführt
werden sollte. Liebig hatte eine ganze Zahl Meineide auf
dem Gewissen und die ihm drohende Zukunft hinter Zucht-
hausmauirn hat ihn in den Tod getrieben.

QMM}. Mord. Ein Drainagearbeiter fand in der
Nähe der Vorstadt Böamifchvorwerk im Straßengraben
Spuren einer Mordtat und nicht weit davon im Rüben-
fiide die Leiche eines Mädchens, welches der Schmiedemeifter
Strauch aus Mügwitz als seine 10 jährige Tochter erkannte,
die zum Unterricht nach Nieders-Schwedeldorf gegangen war.
Die L irre wies einen Schnitt durch den Hals und mehiere
Stiel-warmen am Leibe auf. Bei ihr wurde eine Uhr mit
nette, weiche das Mädchen dem Mörder wahrscheinlich bei
dem Kampf um fein Leben abgerissen hatte, vorgefunden.
D-r Psörder ist in Seifersdorf bei Albendorf, Kreis Neu-
iode, ermittelt und festgenommen worden. Es ist der
Bljadrige Arbeiter und Häusier Einst Nentwig Die an
rsei Mordsielle gesundene Uhr hat zur Ermittelung des
Täieis geführt, indem festgestellt wurde, wie sie vom ur-
iprünglichen Käufer aus von einer Hand in die andere
und schließlich in die des Mörders gskisinmeii ist. Der
Täter hat ein Geständnis abgelegt. E ioa zu Fuß nach
Schwedeldorf unterwegs. An der Mordstelle will er das
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Mädchen nach dein Wege gefragt haben; ba er keine Ant-
wort erhalten habe, sei es über ihn gekommen. Er habe
es vergewaltigt und es am Leibe und am Halse mit Messer-»
stichen bearbeitet. Der Mörder hat sich dann den ganzen
Tag im Felde liegend, wie er behauptet, nahe der Mord-
stelle aufgehalten und will die Eimittelungen der Gerichts-
komiiiiision am Orte der Untat mit angehört haben. Nach
dem Verbleib seiner Uhr befragt, konnte er keine Auskunft
geben; es blieb ihm schließlich nichts übrig, als seine Tat
zu gestehen. Jn die von der Staatsanwalischaft ausgefetzte
Belohnung von ch Mark werden sich voraussichtlich
mehrere Personen beteiligen. An den Ermittelungen hatte
sich u. a. auch Gendarin Wilczek in Oberschwedeldorf be-
teiligt. Nentwig war früher Knecht in Oberhaniisdors,
jetzt Arbeiter-; er besitzt ein kleines Haus in Seifersdorf. —-
Der erschreckte Einbrecher. Bei dem Häusler Feigen-
häuer in Oberschwedeldorf war die Frau gestorben und man
hatte die Leiche aufgebahrt. Gegen Abend war Felgenhauer
mit seinem Sohne zwecks einiger Besorgungen weggegangen.
Jn dieser Zeit war ein Dieb in bie dunkle Stube einge-
drungen und hatte bereits einen Geldbetrag von 400 Mark
und verschiedene Kleidiiiigsstücke an sich genommen. Da
war er plötzlich auf die Leiche gestoßen und stieß vor
Schreck einen gellenden Schrei aus. Jn diesem Augenblick
kam Felgenhauer wieder zurück. Man hielt den Dieb an
unb nahm ihm feine Beute ab. Leider aber gelang es da-
bei deiii Diebe, seinem Gegner nicht unerhebliche Ber-
letzungeii beizubringen, wodurch er sich befreien und ent-
laufen ionnte.

Glagam Massenerkrankungen. 21 Pioniere und
ein Jnfanterist sind ins Garnisonlazarett eingeliefert wor-
den, und zwar wegen Kopfschmerzen und hochgradiger
Mattigkeit, wie sie bei Jnfluenza beobachtet werden. Sämt-
liche Erkrankte befinden sich auf dem Wege der Besserung.
—- Braunkokilenbohrnngen. Seit mehreren Monaten
wird in dir Gegend von Glogau auf Braunkohle gebohrt.
Dabei ist in der Nähe von Noßwitz, Schrepau und Gram-
schütz ein mächtiges Braunkohlenlager entdeckt worden.
Gegenwärtig werden noch Kontrollbohrlöcher geschlagen.
Alsdann wird bald mit der Anlegung der Schiichte für das
zu errichtende Bergwerk vorgegangen werden. Zur Aus-
deutung des Kohlenlagers hat sich eine Gesellschaft Glogauer
Braunkohlenwerte mit deni Sitz in Berlin gebildet, sie um-
faßt ein Kapital von einer Million Mark.

Heu-Göriitf. Massenauftreten der Nonne.
fchreckeuschtvärmen gleich überfielen Montag abend große
Schwärme der Nonnen unsere Stadt, insonderheit den
“Bahnhof. Die Lampen wurden vielfach vollständig ver--
dunieit und man trat auf diese großen, weißgrauen Motten
wie in weichen Schnee. Dienstag morgen war dieKastaniens
allee längs des Bahnhofes noch weißgraii mit Nonnen dicht
überfät und an den Wänden der Eingangshalle zum Bahn-
bofe hingen diese Falter wie eine dicke Tapete. An den
Straßenlaternen sind die Gasglühftrünipse vernichtet und
die Zylinder zersprungen, und stellenweise flackern die
Flammen wie kleine Pechfackeln. Auch in der Raupachfchen
Maschinenfabrik bedeckten u. a. die gefährlichen Waldfeinde
die Decken und Wände. -— Todesfall. Hier ist der
General der Jnsanterie z. D. von Lewinski im Alter von
70 Jahren gestorben. Der Verstorbene hat alle drei letzten
Kriege rnitgekämpft unb war Kominandeur des 19. Jn-
fanterieregiments. Als Kommandeur des 15. Armeekorps
mußte er wegen eines Augenleidens 1892 den Abschied
nehmen und lebte seit dieser Zeit in Görlitz.

Greiffetriirrg. Fleischvergiftung. An den Folgen
des Genusses von vermutlich verdorbeneni Pferdefleifch find
in unserer Stadt dieser Tage plötzlich eine größere Anzahl
Personen erkrankt.

Weib-wickeln Die 250jährige Jubelfeier des
Bestehens der Kirche in Heideiviixen findet Sonntag, den
l2. Au.iust, statt. Es sind, nach dein ,,Boten«, größere
Vorbereitungen im Gange, um diesen denkwürdigen Tag
recht würdig zu begehen.

ßirfdtherg. Seltenes Glück. Der Hausbesitzer
Robert Liedig fand im Melzergiunde an einem Aste
hängend eine goldene Uhr mit Kette. Als Eigentümer
meldete sich der Mangeimeister Feder-Schmiedeberg. Bei
der Verirrung im Schneesturme am 12. Februar d. J. hatte
er die Uhr beim Abrutfch vom Koppenkegel in den Melzer-
grund veiloreri. Nach der Schneefchinelze ist die Uhr an
einein Aste hängen geblieben. Die gefundene Uhr war
unversehrt.

Hauer-werden Bürgermeisterwahl. An die
Stelle arise-es langjährigen Bürgermeisters Laubengeher,
der am 1. Oktober d. J. in den Ruhestand tritt, wurde aus
der Zahl von 93 Bewerbern der Bürgermeister Hamann
aus Wilsnack, Rg.-Bez.Potsdam, gewählt. —- Ein be-
dauerlicher Unglücksfall ereignete sich auf dem Güter-
bahihof Hohenbocka. Beim Ueberschreiten des Gleises blieb-
der 36 Jahre alte Weichenftrller Altmann mit einem Fuße
zwischen zwei Gleiien hängen. Durch die herannahende.
Rangiermafchine erhielt er einen Stoß in die Seite, so daß·
der Tod auf der Stelle eintrat. Der Berunglückte hinter-
läßt eine Witwe und vier unerzogene Kinder.

Julius-bring. Eigentitnilicher Unfall. Der Ans-
staltsgärtner am hiesigen Anialienftift war mit dem Aus-
schneiden von Bauinästen beschäftigt und verletzte sich dabei
an den Bulsadern des linken Armes. Um das Blut zu
stiller-, eilte er zu einem Wasserbottich. Als er mit dem
verwundeteri Arm dort hineinlangen wollte, verlor er das
Gleichaewicht, stürzte hinein und ertrank.

getrimmt. Neue Bahn. Die Verwirklichung des
Eifenb.h«pr ojeits Kandrzin —— Groß - Strehlitz —- Bossowska
sieht unmittelbar bevor. Der Eisenbahnminister hat sich
bereit erklärt, für das Projekt im nächsten Etat bereits
eine Rate von einer Million Mark einzustellen. Nach Ver-
wirklichiing dieses Projekts wird beabsichtigt, den beliebten
Ausflugsoit Scharnosiu bei GroßiStrehlitz zu einem Luft-
kuroite großen Stiies zu gestalten.

Watte-with Eifenbahnunfall. An der Kreuzung
der Smalsbahn und der elektrischen Bahn Zawodzie fuhr
die Lokomotive dem Motorwagen in die Fianke, so daß er
vom Radgestell abgehoben wurde. Die Lokomotive blieb



4 Meter über dem Gleise stehen. 3 Passagiere der Klein-
bahn wurden verletzt, einer schwerer. Der Führer des
Motorwagens, der im letzten Augenblick herunterspringen
wollte, kam zu Fall und zog sich eine tiefe Stirnwunde zu;
der Schasfner erlitt leichte Hautabschürfungen. —-— Eine
Beerdigung nach mohammedanischem Ritus fand
auf bem hiefigen evangelischen Friedhof statt. Der türkische
Untertan, Bäcker Hossan Seberol, der während des Bäcker-
ftreiks in Sosnowitz durch Revolverschüsse verletzt und im
Kattowitzer Knappschaftslazarett untergebracht wurde, war
an den Folgen der Verletzungen gestorben. Stammes-
genossen sowie Bekannte und Freunde des Verstorbenen
wohnten der Beerdigung bei. Der Tote sollte mit den
Füßen nach Mekka, also nach Süden zu liegen kommen.
Davon mußte jedoch Abstand genommen werben, da sonst
ein besonderer Platz erforderlich gewesen wäre, was die
Reihen der Gräber verunglimpft hätte. Da der Verstorbene
nicht auf dem Rücken, sondern auf der Seite ruhen sollte,
so mußte der Sarg noch im Grabe umgelegt werden. Nach
der Beisetzung wuschen sich die Glaubensgenossen Gesicht,
Hände und Füße und besprengten mit dem Wasser das
Grab und beteten. ——— Grenzverletzung. Der Buch-
halter David Roger aus Bendziu ging auf dem Wege von
Saczawka nach Szeladz. Jn der Nähe des BiiiihofsParkes
auf preußischem Gebiete wurde er von dem rufsischen Grenz-
soldaien mit dem Bajonett angegriffen. Als der Buchhalter
entfliehen wollte, schoß der Soldat auf ihn, so daß R. auf
ber Stelle tot hinsank.

Hönigsltiitth Tödlich verunglückt. Jn dem
Gehöft dir Herrinannschen Brauerei spielte das 2‘la Jahre
alte Töchterchen Gertrud des Kutschers Mierswa an
einem an der Wand angelehnten, aus den Angeln aerissenen
eisernen Toislügel, als dieser plötzlich aitf das Kind fiel
und dasselbe erdrückte. Das Mädchen, dein aus Mund,
Nase und Ohren Blut heraustrat, war sofort tot.

Kaisenam Das Eisenbahnprojekt Rüben-—
Kotzenau wird jetzt eifrig betrieben. Man ist um den
staatsseitigen Ausbau dieser Strecke als Nebenhahn bei dein
Herrn Minister vorstellig geworden. Die Rentabilität ist
bereits 1894 amtlich festgestellt worden. Das Projekt er-
freut sich nicht nur der vollen Sympathie der Kreisbes
völkerung, sondern wird auch anscheinend höheren Orts
günstig aufgenommen, so daß man sich der Hoffnung hin-
geben zu können glaubt, daß die dieserhalb vorgetragenen
Wünsche nicht unerfiillt bleiben werden.

ganhcuhut. Bierpreiserhöhung. Die Brauereien
des Waldenburger und Landeshuter Kreises beabsichtigen,
infolge der Brausteuererhöhung den Preis des Lagerbieres
um eine Mark pro Hektoliter zu erhöhen.

Lradfchiiis. Gegen die Erhöhung des Bier-
preises. Hier fand eine Versammlung von Brauerei-
besitzern aus Ratibor, Kosel, Oberglogau, Ziegenhals, Neu-
stadt, Leobschiltz u. a. Orten statt zur Bildung einer Kon-
vention zur Erhöhung der Bierpreise. Die Versammlung
verlief jedoch ohne Ergebnis, da die hiesigen Brauerei-
firmen erklärten, daß sie von einer Erhöhung der Bier-
preise absehen.

Yiegnith Nachrichtendienst im Kaisermanöver.
Da die Manöverleitung während der Kaisermanöber in
Liegnitz Quartier nimmt, io wird auch der gesamte mill-
tärische Manöbernachrichtendienst in Liegnitz zentralisiert.
Die militärische Automobilzentrale und die MilitärsTeles
graphenzentrale werden am neuen Rathaus am Friedrichs-
platz stationiert. — Die Casstierswitwe Lucie Haber-
stroh, die nach Liegnitz überführt worden ist, wurde bei
ihrer Vernehmung von schweren Krämpsen befallen, so daß
sie in ärztliche Behandlung genommen werden mußte. Da
die Attentäterin einen hochgradig nervösen Eindruck macht
und als sehr hhsterisch gilt, ist es nicht ausgeschlossen, daß
der Psychiater ein Wort niitzusprechen haben wird. Meh-
ring hält die Haberstroh für unzurechnungsfähig. — Von
einer Dampfwalze überfahren. Der Kutscher Dittrich
geriet in der Nähe von Ohas unter eine Dampfwalze, wurde
überfahren und starb nach kaum einer Stunde. Dittrich
ist ca. 50 Jahre alt und verheiratet.

Militfcih Von der Kuh erschlagen. Jn Wirsch-
kowitz wurde der Dominialarbeiter Flegel von einer Kuh
geschlagen; die Verletzungen waren so schwer, daß der
Verunglürkte aus dem Transport zum Kraschnitzer Stift
verstarb.

Mutterhaus. Einen Selbstmordbersuch unter-
nahm aus Furcht bor Strafe die 12jährige Tochter des
Roßschlächters kluger. Als sie wegen Unachtsamkeit ge-
züchtigt werden sollte, stürzte sie sich aus einem Fenster der
elterlichen Behausung aus dem zweiten Stockwerk in den
Hof hinab. Schwerverletzt blieb das Kind liegen.

Wams-law Verbrannt. Als die verwitwete Frau
Gutsbesitzer Eistert hier die Stube eben verlassen und sich
zur Bahn begeben hatte, nahm die 13 jährige Tochter den
Spirituskocher zur Hand, um sich Milch warm zu machen.
Das Mädchen fiel auf den Kocher nnd der brennende
Spiritus ergoß sich auf das Mädchen, das derart schwere
Brandwunden erlitt, daß es nach qualvollen Leiden starb.

Weils-. Jäher Tod. Als die 1. Abteilung des
FeldartilierieiRegiments Nr. 21 vom Exerzieren auf bem
Franzdorfer Uebungsplatze nach der Stadt zurückmarschierte,
stürzte Hauptmann und Batteriechef Blühmke plötzlich in-
folge eines Herzschlages tot vom Pferde. Der Ossizier
stand erst im 40. Lebensjahre.

Mental“. Drohender Streik im Neuroder
Kohleiirebier. Sonntag vormittag 11 Uhr fand eine
Bergarbeiterbersammlung in Kunzendorf statt, wozu gegen
500 Bergleute erschienen waren. Die Bergleute stellten
eine ganze Anzahl Forderungen auf, bei deren Nicht-
erfüllung in den Streik eingetreten werden soll.

Youfalz a. Q). Beerdigung. Der durch Explosion
einer Granaie in einem Munitionsschuppen zu Post-n töd-
lich berunglüekte Unterofsizter Rothe stammt aus Neuialz.
Seine hier wohnende Mutter hat es sich nicht nehmen laffn,
ihren hosfnitngsvollen Sohn hier bestattet zu sehen, und so
wurde die Leiche nach hier überführt. Der Kompanieches
Und ein Ossizier, sowie sämtliche Avaneierten der Kompanie
waren aus der Garnison erschienen, um ihrem Kameraden  

die letzte Ehre zu erweisen, auch die Abaneierten und Mann-
schaften des hiesigen Bezirkskommandos gaben ihrem Kame-
raden das letzte Geleit. Am Grabe hielt Superintendent
Bronisch die Leichenrede. Auch der Kompanieches hielt
eine Ansprache, in welcher er dem tüchtigen Vorgesetzten
und pflichttreuen Soldaten ein Abschiedswort nachrief.

Neustadt a. Tafelsichte. Brandunglück. Dieser
Tage brannte die seitwärts des Gasthofes zur Tafelfichte
gelegene, zweistörkige frühere Lohmühle total nieder. Nur
den in dem untern Stock wohnenden Personen war es mit
knapper Not möglich, das nackte Leben zn retten, während
die im oberen Stock schlafenden, und zwar der 39 jährige
Kratzech, dessen Söhne, der 12 Jahre alte Julius und der
7 Jahre alte Edmund, in den Flammen ihren Tod fanden.
Von dem Mobiliar konnte nur wenig, und dies im halb-
verbrannten Zustande, gerettet werden. Bei den Auf-
räurnungsarbeiten fand man bie vollständig bertohlten Ueber-
reste der ums Leben Gekommenen. Ob böswillige Brand-
stiftung vorliegt, wird die Untersuchung ergeben.

Neustadt Os. Wohltätige Stiftung. Nachdem
Herr Felix Fränkel zu Görlitz zum Andenken an seinen
verstorbenen Vater, den Kommerzieurat und Stadtrat
Abraham Fränkel, seiner Vaterstadt Neustadt DES. zur Ver-
besserung der Verhälnisse des Männerhospitals 10000
Mark überwiesen, hat sich derselbe bereit erklärt, der Stadt
Neustadt weitere 20000 Mark zu obigen Zwecken zu über-
weisen. — Das Jubiläuni des 400jährigen Bestehens
de; hiesigen Schuhmacherinnung wird vom 22.——30. b. M.
ge eiert.

Zimflädteh Elektrifches Licht. Die Einführung
einer elektrischen Beleuchtung hier scheint zur Tatsache
werden zu wollen, nachdem der Besitzer des neuen Braun-
kohlenbergwerks, Unitätsdirektor Sbertram-‘Jiießlh, sich hat
bereit finden laffen, bei genügender Beteiligung die nötige
elektrische Kraft abzugeben.

Icimptstip Geschlossener Kurort. Das durch
seine heilsamen Schweselquelleu bekannte Bad Dirsdorf ist
in diesem Jahre für den Kurgebrauch nicht eröffnet worden.

 

Das Bad wurde vor einiger Zeit von dem Grafen Günther .
von Pfeil im Zwangsberfahren erstanden. Die an der
Mitbenutzung der Quelle berechtigten Jnhaber der Bade-
restauration und des Wolfschen Gasthauses verabreichen im
Hause primitive Wannenbäder aus der Duelle, um den
Betrieb wenigstens einigermaßen aufrecht zu halten. Den
Geschäftsleuten und Besitzern von Logierhäusern erwächst
durch die Schließung des Bades ein großer Schaden.

Oel-. Besuch des Kronprinzenpaares. Auf
dem hiesigen Schlosse werden Vorbereitungen für die Au-
wesenheit des Kronprinzen und der Kronprinzessin getroffen,
die seit 1793 die erste Schloßberrin ist, die wieder einmal
hierorts wohnen wird. Dem Vernehmen nach nimmt das
kronprinzliche Paar während des Kaisermanövers auf dem
hiesigen Schlosse Aufenthalt. ——-— Das Jammern einer
weiblichen Person wurde von Spaziergängern, welche
den Weg von der Birkenallee nach der Spahlitzer Chaussee
einschlagen, gehört. Man fand in einer Vertiefung ein
Mädchen, welches ihr soeben neugeborenes Kind, ein Knäb-
lein, in die Schürze wickelte. Die Mutter des Kindes ist
die zu Dombrowe im Jahre 1879 gebotene Dienstmagd
Anna Schneider-. Die sofort in Kenntnis gesetzte Polizei-
behörde schasfte die Wöchnerin in einer Droschke nach dem
städtischen Krankenhause.

Olilatr. Zum Bau einer Kleinbahn von Ohlau
nach Wäldchen ist der Firma Wackerow u. Ko» Aktien-
gesellschaft in Breslau, die Genehmigung zur Vornahme
allgemeiner Vorarbeiten erteilt worden. Die Bahn wird
im Kreise Strehlen die Gemarlungen Michelwitz, Großbnrg,
Krentsch und Wäldchen, im Kreise Ohlau die Gemarkuiig
Kochern durchschneiden. -— Verunglückt ist der Knecht
Karl Reimann aus Kochern dadurch, daß das Gespann
durchging, wobei R. vom Wagen heruntergeschleudert wurde
und ihm die Räder über den Leib gingen. Er erlitt innere
Verletzungen, Zerreißung des Magens und der Leber,
außerdem einen Bruch des linken Armes, und erlag seinen
Verletzungen.

(Mitteln. Großes Aussehen herrscht hier über das
plötzliche Verschwinden des Besitzers von »Forms Hotel«
Julius Münch, der nach etwa sieben Monaten mit Hinter-
lassung einer für diese verhältnismäßig kurze Ziit bedeuten-
den Schuldenlaft von 30000 Mark Sonntag nachts unsere
Stadt verließ. Münch war vorher zwei Jahre lang
Pächter des Kasseehauses Schliebs (Breslau-Kleinburg).

steter-darf u. 3. Kirchbau. Mit dem Bau einer
katholischen Kirche soll noch in diesem Jahre begonnen
werden. Die Herrschaft Schaffgotsch, welche den Baiiplatz
kostenfrei zur Verfügung stellt, wird auch einen Geldbetrag
zum Kirchbau beisteuern.

petersmaldam Verbandstag. Am Sonntag hielt
hier der »Verband ebangelischer Männern unb Jünglings-
vereine unter der Eule“ feinen 19. Verbandstag ab.

III-W Zu Tode geschleift. Der 68jährige Kon-
traktarbeiter Josef Paschenda in Pawlowitz trieb Kühe von
der Weide nach Haufe. Plötzlich scheuten dieselben auf der
Ehaussee bor einem auf Stelzen gehenden Knaben, rissen
den Mann zur Erde und fchleiften ihn eine Strecke weit
fort. Der Mann erlitt derartige Verletzungen, daß er
verstarb. ‑‑‑ Die Wünschelrute. Die nach den Angaben
des Landrats a. D. von Bülow auf Grund der mit der
Wünschelrute boraenommenen Experimente ausgeführten
Bohrungen nach Wasser auf dem Grundbesitz des H rzogs
von Pleß sind ergebnislos geblieben. Bei Lonkau sollte in
einer Tiefe von 6 Metern eine Quelle erbohrt werden.
Die Bohrungen wurden bis 9 Meter geführt, ohne daß
Wasser erreicht wurde.

pro-learn Knallgasexplosion. Jm pomologischen
Justiiut wurde durch eine Explosion von mit Salzsäure
gefüllten Ballons Dr. Otto erheblich am Kopfe und mehrere
Schüler des Jnstituts ebenfalls verletzt und verbrüht.
Einer der Schüler wird wahrscheinlich die Sehkraft eines
Auges verlieren.

Rattbatn UnerquieklicheFamilienberhältnisse.
Am Sonntag kam der 28 Jahre alte Korbmacher Sir-l
Peschke in Plania angetrunken nach Haufe. Zwischen ihm  

und feiner Ehefrau entstand ein Streit, in welchen sich
schließlich auch die Mutter Peschkes mischte. Dieser ber-
setzte seiner Mutter einen Stoß, so daß sie zu Boden fiel
und mit dem Kopfe hart an die Wand schlug. Der Vater
des Uebeltäters, der Vorarbeit-er Franz Peschke, drang
daraus mit einer Flasche auf den Sohn ein und es kam
zu einem Handgemenge, bei welchem Peschke sen. zwei
schwere Wunden am Kopfe erlitt. Montag vormittag starb
die Mutter Peschkes, und nunmehr kam die Angelegenheit
zu Ohren der Polizei. Peschke jun. wurde unter dein
Verdacht, den Tod seiner Mutter verursacht zu haben, ver-
haftet. Der Vater beschuldigt seinen Sohn, ihm mit einem
Messer die Verletzungen am Kopfe beigebracht zu haben;
der Sohn behauptet, der Vater habe sich im Handgemenge
mit der Flasche, die er in diesem benutzt habe, die Ver-
letzungen beigebracht. Die Sektion der Leiche der Frau
Pischke sowie die fernere Untersuchung dürften Licht in die
Angelegenheit bringen.

Beichrnbacli u. G. Tödlich verunglückt. Jn
der Putzrvollfabrit von H.Kalthoss wurde dem Arbeiter
Peichter von der Krempelmaschine der rechte Arm eingedreht,
so daß er amputiert werden mußte. Während der Ampus
tation starb der Verletzte, der eine Frau und einen un-
mündigen Sohn hinterläßt.

Wosdzim Die Liebe zu den Töchtern des Inva-
liden R. führte in dessen Gehöft zu StädtischiSchopbinitz
eine Schlägerei zwischen den Arbeitern Zajonz und Read-
chen herbei. Z. griff zu einer slegt, hackte dem R. einen
Teil der einen Hand weg und brachte ihm eine 12 Zenti-
meter lange und sehr tiefe Brustwunde bei, so daß eine
Rippe gebrochen heraustrat.

äußern. Vom Hitzschlage getroffen stürzte auf
dem Getretdeselde der Gemeindevorsteher Wilhelm Schrödter
in Gnisitz bewußtlos zusammen und starb bald darauf.

Yeiiweicmiih Denkmal bei Bunzelwitz. Am
20. Juli hat auf dem 20 Minuten von der Eisenbahn-
station Königszelt gelegenen Psassenberge bei Jauernick die
Grundsteinlegung für das Denkmal zur Erinnerung an das
Vunzelwitzer Lager Friedrichs des Großen stattgefunden. —
Aufsehen erregte kürzlich die durch das hiesige Schöffen-
gericht erfolgte Verurteilung eines dreizehnjährigen Schul-
knaben aus Breitenhain zu einem Monat Gefängnis, weil
er mit einem Messer an dem Stamm non etwa 40 Eber-
escheii der Breitenhainer Chaussee herumgeschnitzelt hatte.
Auf die hiergegen eingelegte Berufung hob die Straf-
iamnier das Urteil auf und sprach den Knaben frei, ob-
wohl dieser ein Geständnis abiegte. Der Gerichtshof hielt
nicht für erwiesen, daß der Knabe die zur Strafbarkeit
erforderliche Einsicht besessen hat. ·

Htriegatn Geständig. Der verhaftete herrschaftltche
Kutscher H-ntschel aus Laasan hat eingestanden, seine Ge-
liebte die Dienstmagd Zimpel in Laasan, ermordet zu
haben. Er wurde in das Gerichtsgefängnis in Schweidnitz
ebracht.

g Gretmiib Plötzlich er Tod. Auf dem hiesigen

Bahnhof verschied plötzlich die verwitwete Frau Fleischers

meister Lachmeier aus Prausnitz. Sie wollte nach Sacrau

reisen. Ein Herzschlag hat ihrem Leben ein so jähes Ziel
e e t.

g i vWassermann-. Fabrikbrand. Am vergangenen
Sonntag brannte der größte Teil der Eisengießerei Wielsch
u. Ko. hier nieder.

Weißenburg. Tödlicher Kreuzotternbiß Jn
gefährlicher Weise machen sich im Waldenburger Bergland
wieder die Kreuzottern bemerkbar. Als in Reußendors
der 17 jährige Knecht Elsner mit Heuwenden beschäftigt
war, biß ihn eine Kreuzotter in den Fuß. Dieser Ver-
letzung erlag der junge Mann noch an demselben Tage.

Baker-h Beraubting von Frachtgütern. Auf
Bahnossf Borsigwerk wurden die Güterbodenarbeiter Storno!
und Holon wegen Beraubung von Frachtgütern verhaftet
und ins Untersuchungsgesängnis gebracht. Die Unter-
suchung wird wahrscheinlich noch weitere Verhaftungen zur
Folge haben. —- Erpressung. Vor einigen Tagen wurde
der Automobilbesitzer Pannek zu Kars durch anonhare
Drohbriefe aufgefordert, bei dem Postamt Zabrze einen
Betrag von 1000 Mark niederzulegen, wenn er nicht wegen
Brandstiftung angezeigt werden wollte. Die Polizei erhielt
hiervon Kenntnis und es gelang ihr, den Erpresser in der
Person des Fleischers Kurzaj aus ZabrzeiSitd festzunehmen.

Kost-m Trauriges Ende einer Liebelei. Der
Lehrer Kranz in Donatowo hatte mit der Landwirtstochter
Wende ein Liebesberhältnis angeknüpft. Weil die Eltern
des Mädchens gegen dieses Verhältnis waren, fielen bie
Brüder über den Lehrer her und verletzten ihn so schwer-,
daß er verstarb. _

vorm. Besondere Unterrichtskurse, um junge
Handwerker des Schlossers und Schmiedegewerbes für den
ipäteren Eintritt in den Lokomotivdienst heranzubilden,
sollen nach einer Verfügung des Handelsminifters Delbrück
bei mehreren höheren Maschinenbauschulen, zunächst in
Altona, Dortmund und Posen, eingerichtet werden. -——
Doppel-thrichtung. Eine Tat, die seinerzeit berech-
ttgtes Aufsehen erregte, hat im Hofe des hiesigen Gerichts-
gefängnisses ihre Sühne gesunden. Die beiden Musketiere
Rosinski und Geppert vom Jnfanterieregiment Nr. 155
aus Ostrowo, die anfangs November b. J. den Ackerbürger
Glaba aus Milezarek bei Ostrowo in der barbarischsten
Weise hingeschlachtet haben, um sich in den Besitz von dessen
geringer Barschaft im Betrage von 4,21 Mark zu setzen-
uiid die hierbei noch den Sohn Josis ihres Opfers in der
ichcußitchsten Weise zurichteten, sind Mittwoch früh 6 Uhr
durch den Scharfrichter Schwietz aus Breslau vom Leben
zum Tode befördert werden. Die Ueberführung der beiden
Ninos-idem vom Miiiriikgeiiingnie nach dem Zwil-
gssängnis wurde bereits Dienstag morgsn um 4 Uhr im
Gsfangeneniransbortwagen der Polizeidirektion bewert-

ftelligt. Sichs Schutzleute bildeten die Bedeckung. Nach
dem Eint-essen im Zibtlgefängnis fand die Umkleidung
der eisörder und damit ihre förmliche Ausstoßung aus
dem Heere statt. Beide sahen ihrer letzten Stunde der-
hältntsmäßig gefaßt entgegen.



Vermischtes.
Berliner Gerichtsszcne. Vor dem Schöffen-

gericht ftehen fich als Gegner der Heiratsvermittler
M. und der Kaufmann Z. gegenüber. Herr M.
hat Herrn Z. tvegett Körpertserletzung verklagt, weil
Z. detu M. eine Ohrfeige gegeben hat, so daß dent
Geschlageuen die Nase blutete. Ueber die Ursache
des Streites tttit M. gibt der Angeklagte Z. fol-
gettde Darstellung: Jck habe eett kleettet Jeschäftken
und trttg ntir datttals mit die Absicht, ntir zu ver-
heiraten. Natürlich toollte ick eett Mächen mit een
paar Jroschett Jeld haben, denn tttan tveeß ja nich,
wat man in die Ehe for qulüek habett kantt ttttd
ob man denn nich mal eetten Notfennij braucht.
Jck bejab mir alfo ztt M. ttttd trug ihn meinen
Fall vor. Er fragte tttir nach mein Vorleben,
Alter, Jesundheet, Jeschäft, stellte meine Körper-
jröße ttttd Taillettweite fest unb notierte alletts uff
der Rückseite vott meiner Fotojrasie. Jek kattt tttir
vor, als ob ick int Verbrecheralbtttn ttffjenotttnten
werden sollte. Datttt wurde ick entlassen uttd
erhielt acht Dage später eette Karte, det itk mir
ufs det Heiratsbureau inzttfittden hätte. Als iek
andanzte, lejte mir M. eette jattze Kollexjott
heiratslttstije Mächens nff’n Disch. Jede Fotojrafie
war numeriert und drttg uff de Rückseite eetten
Bermerk, der die Vorziije von die eenzelttett Däm-
chen nffzählte. Jek stellte drei Stück in bie engere
Wahl: Nr. 31.6, Jda, 25 Jahre alt, liebevoll, jttt
erzogen, 6000 Mark Vermöjen, Nr. 41.2, Eise,
27 Jahre alt, liebevoll, jttt erzogen, 5000 Mart
Vermöjen, Nr.10:-3, Klara, 26 Jahre alt, sehr
liebevoll, kiuderlieb, häuslich erzogen, musikalisch,
jute Köchin, 4000 Mark Vermöjen. Schließlich
entschied ick mir for die Klara, objleich sie die
wenigsten Monetett hatte. Et intponierte tnir aber
an ihr det jute Kochett unb bet »sehr liebevoll“.
M. stellte die Bedingung, det ick innerhalb vier
Wochen mir ver-loben ttttd innerhalb acht Wochen
heiraten müßte, da er die Mächetts jejettiiber
Jarautie für schnelle Heirat übernommen hätte.
Diese Bedingung jefiel mir zwar nich, aber M.
war nich davon abzubriugen. Dann hättdijte er
mir die Adresse von 103 in, unb ick flihte los,
um die Brautwerbung zu bejinnen. Det Mächen
jefiel ntir soweit janz jut. Sie hatte zwar een
bißken ’n latttes Wesen uttd schien sehr etterjisch
zu sind, sonst aber war sie jattz manierlich Sie-
wohnte bei ihre Mutter, eene Witwe, die erst atts
Danzig hierher jezogen war. Nach Ablattf von
die kontraktlich vereinbarten vier Wochen wttrde
die Verlobung anjesetzt ttttd iek schickte ooch M.
eene Anzeije. Jefeiert sollte die Verlobung in
eenem Restaurang werben, wo iek nach eetten Toast
von meinen Freund Maxe meine Braut den Ring
attsteckett wollte. Wir hatten ttns eben an die
Tafel niederjelassen, als mir plötzlich een Kelltter
sagte, et wünschte mir eeu Herr in eene dringende
Anjelejenheit zu sprechen. Draußen stand M.;
atemlos und uffjerejt sprudelte er hervor: »Un-
jlücklicher, Sie sind det Opfer von eene Verwechse-
lung jeworden. Uff die Fotojrasie von Ihre Braut
steht een falscher Vermerk. Jck habe irrtümlich
uff det Bild den Vermerk von Nr. 105 jeschrieben,
während Ihre Braut doch Nr.1.03 is«. Dabei
hielt er mir den richtijen Verttterk hin. Der lautete:
26 Jahre alt, seit zwei Jahren von ihrem Manne
geschieden, hat jetzt den Mädchettnanten wieder att-
genommen. Jhre beiden Kinder sind dem nicht-
schttldigen (Ehemann zugesprochen worden. Ver-
mögen 1500 Mark. —- Meitte eettzije Erwiderttttg
war die attjeklagte Qhrfeije. Dattn flüchtete ick
unter Zurücklassuug von Hut, Ueberzieher unb
Braut. —— Der Gerichtshof erachtete 30 Mark
Geldstrafe für eine genügende Sühne.

»Aus der Kittdcrstttbe der Hohcnzollcrn« erzählt
die »Nat.-Ztg.« einige hübsche Geschichtchen, von
denen wir die nachfolgende wiedergeben: Fürst
Bismarck erschien eines Tages zum Vortrage bei
Kaiser Wilhelm II. Während er gemeldet wurde,
sah er in einem Nebettzitttttter den kleinen Kron-
prinzen einen Leierkasten drehen, zu dessen Klängen
die beiden jüngeren Prinzen ztt tanzen versuchten.
Kaum hatten sie den Kanzler bemerkt, als Prittz
Eitel Friedrich auf ihn zueilte. »Bitte, bitte,

ürst Bisntarck, tanze einmal mit unb!“ bat der
leine. Lächelnd wehrte der Fürst den Knaben ab

und sagte: »Nein, dazu bin ich zu alt, das kann
ich wirklich nicht; aber wenn der Kronprinz mit-
tanzen will, dattn will ich so lange die Drehorgel 
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We gchuflerrechnmtm

Der Schuster bringt von dem Quartal
Die Rechnung mir, ich fehe
Sie einmal durch und noch einmal
Und rufe Ach und Wehe.

»So viel von einem Vierteljahr,
Von Ende März bis heute?
Das geht ji von der einen gar
Noch auf die andre Seite.

Das geht ja doch nicht richtig zu
Und muß mir Sorgen machen.

« Wenn so viel brauf geht für die Schnh',
« Was bleibt für andre Sachen?“

Der brave Schuster drauf beginnt,
Antwortend mir mit Ruhe:
»Vtel Geld zwar ist es, doch es sind
Dafür auch sehr viel Schuhe.

Und dann ist zu bedenken auch »
Dies doch vor allen Diunem
Woher kotnmt solch ein Schuhberbrauch?
Doch wohl vom vielen Springen.

Jm Zimmer uttd auf grünem Grund —-
Das Springen, weiß ein jeder,
Jst sehr vergnüglich und gefnnb,
Doch nimmt es mit das Leder.

« Daß nun so viel, von mir beschuht,
Die kleinen Füße sprangen,
Sagt, zeugt das nicht von frohem Mut
Und auch von roten Wangen?

Drum seht die Sache richtig an,
So werdet ohne finalen,
Ja, gern nnd mit Vergnügen dann

« Das bißchett thd ihr zahleu«. »

Er sprach’s, mir aber schien nicht schlecht, »
Was er gesprochen. Heiter
Zahlt’ ich nnd dacht’: Der Mann hat recht -—— »
Springt, Füßlein, fröhlich weiteri

spielen«. Mit Jubel tvttrde der Vorschlag ·an-
genommen. Der Kanzler drehte lustig den Leier-
kasten, und die drei Prinzen drehten sich im Kreise.
Da trat Kaiser Wilhelm herein. »Nun, das tnttß
ich fagen“, meinte er lüchelnb, »es ist liebens-
würdig von Jhuen, sich so mit den Kindern abzu-
geben. Aber, lieber Fürs « —«— dabei hob der
Kaiser scherzhaft drohend den Finger -—— „fo früh
schon soll oer Thronerbe nach Jhrer Pfeife tanzen
lernen?“

»Dentsrhc Heitnlehr« betitelt sich ein form-
vollendetes, warnt empfundenes Gedicht von
Pastor ent. Johannes Richter (Leipzig)- das bei
den diesjährigen Blttttts..srtspielett in Köln einen
Preis erhielt. Es lautet:

Nun rilst’ zum letzten Kreuzng ich;
Nun will ich heimwärts fahren.
Jus Herze mir das Heimweh schlich
Mit meinen weißen Haaren.
Nahm Abschied einst so flink und schnell,
Als wüster, fahrender G.ksell’:
Das war in jungen Jahreni

Wohlan, du rascher Meereswindi
Trag’ stark mich durch die Wogent
Jhr Segel, schnellt Geschwind, geschwindl
Nur heim, nur heimgezogen,
Schon knirscht der Kiel im weißen Sand;
Grüß Gott, grüß Gott, mein deutscher Strand:
Du bliebst mir doch gewogeni

Horch, wie die- Nordfee grollt ihr Sieb,
tborch, wie die Tannen rauschen,
Horch, wie durchs Feld der Frühling zieht
Mit liebent, leisem Lauschen.
Sah wohl im heißen Sonnenbrand
Mit Paltnenschtnu«1 manch’ ander Land:
Mag doch mit keinem tattscheni

bei, wie im Dttft die Linde steht
Atti Brunnen vor dem Tore,
Hei, wie mit ihrem Tüchlein weht
Die Lene uttd die Lore.
Jn roter Glut die Heide blüht,
Zum Himmel hoch die Lerche zieht;
Gelt, klingt’s nicht traut zum Ohre?

Da bist du ja, mein alter Rhein;
Bald wird dein Wein gelesen;
Dann will im lehren Abendschein
Jch einmal noch genesen.
Schon, wie vom Berg das Denkmal winkt,
Horch, wie die deutsche Zunge klingt:
Bin recht ein Narr gewesen.

Daheim, daheiml D Gott sei dankt
Nun mag’s wohl Winter werdenl
Wie sucht ich, ach, mein Glück so lang
Umsonst an fremden Herdenl
Und tu’ ich einst die Augen zu,
Leb’ Heimat wohll Ich idtlaf’ in Ruh
Jn lieber deutscher (Erben.  

Üelbhertn. Erfolg oder Mißerfolg im Kriege
sittd zum großen Teil ein Ergebnis der Führung.
Eine starke Armee, eine gediegette Ausbildung unb
hohe Kriegstiichtigkeit desselben, dattn eine gründ-
liche Vorbereitung des Krieges u. a m, alles dies
sind gewiß Momente, welche die Chancen für den
Sieg vermehren, aber in letzter Linie kommt es
doch noch sehr attf den Meister att, dessen Hand
das wohlgeschlisfene Schwert anvertraut w:rd, da-
mit er es gebrauche Die Geschichte erzählt der
Beispiele viele, wie ein kleines oder minderwertiges
Heer, welches feinem Gegner bei weitem nicht eben-
bürtig war, von eittettt wirklichen Feldherrn geführt,
Sieg auf Sieg errang, während starke, schöne uttd
sieggetvohnte Arnteen zugrunde gehen mußten, weil
es an der Leitung gebrach Zwischen diesen beiden
Extremen liegt das weite Gebiet der Mittelmäßig-
fett, welches naturgemäß am meisten betreten wurde.
Die Kriegskuust ist eine unendlich schwierigs- Kunst,
ttttd deshalb gab es der wahren Künstler auch nur
wenige. Wo ein solcher, ein Feldherrugeuie, auf-
getreten ist, dort steht ein Markstein in der Welt-
geschichte. Der berusettste Beurteiler, Napoleon,
bezeichnet als die größten Feldherru aller Zeitett
diese sieben: Alexander der Große, Hannibal,
Cäsar, Gustav Adolf, Turettne, Prinz Engen,
Friedrich der Große. Mit ttnbestreitbarer Be-
rechtigttttg retht Napoleon seine eigene Person den
vorgenannten glänzenden Namen an unb fagt:
»Ich habe 14 Feldzüge geführt unb zwar 2 in
Italien, 5 in Deutschland, 2 in Afrika nnd Asien,
2 in Polen ttnd Russland, .l in Spanien, 2 in
Fraukreich«. Zweifellus ist Napoleon Vottaparte
der größte Feldherr der neueren Geschichte, ja viel-
leicht aller Zetten.

Ein echter Pfützen Ztt Forst, detn Heimat-
lattde des »Forster Kit·chettstiicks«, der Perle der
Pfalz, lebt auch ein alter achtundsiebztgjähriger
Weinbauer, der von der Erhaltungskraft des
Herardtweiues erzählen kann. Seit netto sechzig
Jahren nimmt er im Durchschnitt seine zwei Liter
selbstgezogenen Weittes als Abendtrunk zu sich,
nachdem er von fünf oder gar vier Uhr an tnit
Hacke unb Karst in seinen Weittbergett streng und
recht gegraben unb gerobet hat. Dabei ist er
gesund unb munter wie ein Junger ttttd kennt
weder Zahntveh noch Rheumatistnns Nach eigener
Einschätzung hat dieser solide Weiuvertilger, das
Jahr zu 365 Tage angenommen, pro nnna 730
Liter Wein hinter die Binde gegossen. Für sechzig
Jahre macht das genau 433800 Liter oder 434t5
Stück Wein. Berechneu wir das Stück zu 500
Mark im Durchschnitt, so hat unser Biedermann
nicht weniger als 21000 Mark -- -- ohne Zinsen ———
burch bie Gurgel gejagt; unb dabei ist unser Forster
selbstverständlich kein »Trinker«. — Vor einigen
Jahren kaut besagter Weinbatter zu einettt Arzte
im nahen Städtchen W. Er klopft au die Türe.
Der Arzt ruft ihn herein. Allein trotz mehrfachem
Zureden bleibt unser Mann vor der Türe stehen.
Der Arzt müsse ihm eines versprechen, wenn er
sich von ihm untersuchen lassen wolle, uttd er komme
zum ersten Male in feinem Leben zu eittem Arzte.
Der Arzt tveigert sich mehrfach auf ein solches An-
sttchen einzugehen; endlich gibt er nach, um ihn
vom Platze zu bringen. »Nun, ttttd was soll ich
Euch nicht verbieten?“ fragte ber Arzt den dikta-
torischen Kranken. »Den Weitt derfe Sie mer nit
verbitte“, war die Antwort unseres greifen Zechers.
— Gut! Bei der Untersuchung stellt sich heraus,
daß sich der sechsundsiebzigjährige Patient mit einer
etwas starken Portiott Leberwttrst den Magen ver-
dorbett hat. Er bekommt ein tüchtiges Vomitiv
als Kurtnittel. Atti nächsten Morgen in aller
Frühe begegnet unser Doktor dent Patienten mit
dettt Karst attf dettt Rücken, der schon von weitem
die Kappe schwingt. »Nun, wie geht’s Alter?«
fragte der ob solcher kurzen Kur erstaunte Arzt den
Winzer. »Das Zeug hatt i scho’ genomme«,
meinte ber Kranke, »aber gebadt (genützt) hätt’s
nix, wenn i nit mein’ Krug Wein drauf gettontttte
hätt!« Der tveittgriitte Pfälzer hatte zuerst das
Brechntittel genommen, dies tüchtig wirken lassen
ttttd unmittelbar darauf als Nachdosis die zwei
Liter Wein aus dettt vollen steinernen Krug zu
sich genommen. Er ist seitdem wieder gesund und
fidel unb behauptet, nach „Ileberftehung feiner
Kranket« müsse er jetzt hundert Jahre alt werden-

Dcr 29. Februar hat in England eine ganz
besondere Bedeutung. Es ist nämlich an diesem
Tage den Damen ein Recht zugestanden, das sonst
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nur von Herren ausgeübt wird, und zwar das
Recht, einen Heitatsautrag zu machen. Von diesem
Rechte wird denn auch reichlich Gebrauch gemacht,
unb mancher schüchterne Säugling, der das ent-
scheidende Wort nicht über feine Lippen zit bringen
vermochte, sieht sich an dein 20. Februar durch die
energischere sIlugebetete in den Bräiitigaiiisftaiid
versetzt. Aii diesem wichtigen Tage werden Bälle
veranstaltet, unb auf ihnen eiitfcheidet sich in der
Regel das Geschick. So verlobteii sich auf dein
Balle in beu ,,Etiiftreß Tiiooiiis« in London im
Jahre 1904 28 Siiaare. 17 Paare gelangten zit
einein Einverständnis, ohne dafz es zitr öffentlichen
Verlobung gekommen wäre, unb in mehr als
50 Fälleit sollen iiiiitige Schöne Bekanntschaften
angeknüpft haben, bereu Ende nicht schwer zu
prophezeien ist. Viele feige Jtinggeselleii waren
zwar auf deiit Ball erschienen, fliichteten sich jedoch,
als die Deniaslierung begann, in die Reftaurations-
räume, wo sie verzweifelt Tee iiud Kaffee trauten.
Wenn sie aber gehofft hatten, auf biefe Weise den
Damen zu entgehen, bie sogar die Korridore besetzt
hielten, so hatten sie sich geirrt. Als eine längere
Belagerung der Reftanratioiisräuine die Jung-
gesellen nicht ziir Kapitulatiou zu bringen vermochte,
gingen die Daiiteii zum Sturme iiber und führten
manchen Gefangenen im Triumph davon. Ob von
seiten der Herren auch Körbe erteilt wurden, weiß
man nicht, doch scheint dies in Haftings wenigstens
der Fall gewesen zu fein, oder die Damen voit
Sufsex haben fich fehüchterner als ihre Loiidoiier
Kollegiuneii gezeigt, denn jedenfalls ift von dort
keine Verlobung gemeldet worden.

Sprichwiirtlichcs. Mau soll auch eine Kleinig-
keit aufheben, fagte Kriitke, da hob er die Erniäfzi-
giing des Ortskartenportos auf. ——- Seid umschlun-
gen Millionen, sagte der Steuerbeanite, da begann
er am l. Juli 1906 die Zigarettenpäckihen mit
Bauderoleu zu umgeben. -—— Was fragst du viel
nach Geld und Gui? sagte der Major von Zauder
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entrüstet zu dem Vorsitzenden —- Das ist Fleisch
von meinem Fleisch ititd Bein von meinem Bein,
sagte der Schlächtergeselle in Chieago, als er Witrft
asz; es war ihm nämlich vorher von der Wurst-
iiiafchiiie ein Bein abgeschnitten worden.

 

Moti- Mirren. »Herr Blunier hat eine förmliche
Manie, alles so kurz wie möglich zu machen. Haben Sie
gehört, wie er um feine Braut anhielt?“ ,,»Nein««. »Er
hielt ihr den Berlobunasring vor die Augen unb sagte
»Nun« ?“ ,,»Und was sagte sie ?““ „Sie? — sie nicltel“

Praktisch. Frau: Sieh nur Männchen, was die
Landteute im Alter noch für gute Zähne habenl — Mann:
He, sagt mir, gute Fran, tote erhaltet Jhr Euch denn Eure
Zähne so schön? —- Bäuerin: O, nix mach’ i, blon bei
der Nacht leg’ ich sie in die Waschschüssel.

(Elternteilen. „Sie wollen Ihren Sohn Johann,
Friedrich Woldeniar Oskar Eufebius Nepoinuk nennen?
Wozu dies alles?“ —— »Ja sehen Sie, Vermögen kann der
Junge einmal nicht von mir zu erben kriegen, da will ich
ihm wenigstens ’ueu großen Namen biiiterlassen«.

Wen Verhältnissen entsprechend-. Tante (nach
bem Begräbnis mies reichen Vetters, den der siudiereiide
Neffe beerbt): »Du willst doch nicht jetzt etwa gar in eine
Kneive gehen?!“ —-—— Stubent: »Nur in ein ——· Weinhausi«

man gleiten. Er: »Ist es dir auch angenehm, wenn
ich heute abend einen Freund mit nach Haufe bringe?“
— Sie: »Na, jedenfalls ist es mir lieber, als wenn er dich
nach Haufe bringt“.

Moder-ne Dienstmädchen. Hmlssrcmt »Mutte-
waruni haben Sie die Uhr nicht ganz ausgezogen? Sie
haben den Schlüssel ja nur ein paarmal umgebreht?“ —
Dienstmädchen: »Sie wissen doch, auf; ich morgen fortgehe,
gnädige Frau, itnd ich werde doch für das neue Mädchen
nicht die Arbeit tun«.

Weite garnicht. Gefängnisinfpektor: »Sie können
hier Ihren Fähigkeiten entsprechend beschäftigt werdens
Was find Sie Denn?“ —-— Strafling: »Heiratsvermittlerl«

Deine Juristen Verniieterin (znin Studenten, welcher
die gemietete Wohnung zum ersten Male betritt): »Herr
Spund . . . es ist von der Post ein großes Hubert „Mufter
ohne Wert« für Sie dal« —- Student: „Stimmt . . . das
sind meine Sachen“.

Meterntrnanaliildmim Unterofsizter (inf·traierend):
»Ihr müßt bedenken, daß eure Vorgesetzten immer auf
euer Mahl bebacht finb unb stets das Beste wollen. Huber,
was will ich z. B., wenn du von Hause ein Paket be-
iammft?“ —-— Huber: »Stets das Beste, Herr Unteroffizier«.
——- Unterosfizier: „Stimmt! Merk dir bat!“  
 

Ihn-schleimig. Gendarni: Wie ist mir denn; neu-
lich waren Sie doch blind und heute gehen Sie wieder
lahm? — Bettler: Ia, sehen Sie, Herr Wachtmeister, man
muß dem Publikum auch mal was anderes bieten.

Dir verhängnisvolle kündiannm Ein Jung-
geselle ilt mit seiner langjährigen Wirtschasierin unzufrieden
und will ihr kündigen, ist aber in größter Verlegenheit,
wie er ihr den Abschied beibringen soll, und beginnt daher
folgendermaßen: „Marie, zehn Jahre haben Sie nun für
mich gekocht und das Hausregiment für mich geführt, aber
länger geht das nicht, es muß eine Aenderung eintreten,
unb so . . . »Wirtfchasterin (ihni fchluchzend um den Hals
fallend): »Ach du lieber Guter, wie gerne werde ich deine
Fraut«

Gier Gemüt-mensch. »Herr Huber, kommen Sie
schnell und) Haufe, Jbre Frau hat sich mit Leuchtgas ver-
gifteti“ —- Huber: „Maß? Na das wird eine schöne Gas-
rechnung merbenl"

Htiirrzfrngos A. : »Können Sie mir einen Sah fagen,
in bem Bodensee und iiiel aufeinanberfalgenb horiammt?“
——— B: »Nein«. —- A.: „Buben Se kiehl oder haben Se
warm?“

nennen. Vater: »Hör’ einmal, Deine! Menn bu
3 Pfennig in der Tasche hast, und du verlierst einen nach
dein anderen, was bleibt dir dann noch in der Tasche?«
—- Der kleine Oskar schnell antwortend: »Det Bach!“

Wicht gut möglich. Der Taubftumnie N. will einen
Bekannten in feiner Wohnung aufsuchcn. Um sich der ihm
öffnenden Wirtin verständlich zu machen, schreibt er ans
eine Schiesertafel, daß er taubftumm sei und Herrn Schulze
besuchen wolle. Die Wirtin meidet hierauf den Besuch mit
folgenden Worten: »Herr Schulze, ein Taubstunimer will
Sie sprechen«.

Ueberraschung. Bräutigam (einige Tage vor der
Hochzeit zu seiner Braut): »Das eine darf ich dir nicht
verschweigen; ich trinke ab und zu ein Gläschen Bier sehr
gerne und verschmähe auch gelegentlich ein Schnäpschen
nichtl« ——— Braut: »Na ich erftl“

Man er beieammt. Turift: »Was bekommen Sie
denn eigentlich, wenn Sie den ganzen Sonntag bis in die
Nacht hinein geblasen haben?“ —- Tronipeter: „S helllofe
Durstht«.

Im Zweifel. Rechtsanwalt: ,,. . . Jch weiß nicht,
aus Ihnen werde ich nicht klug!« —- Bauer: »Ja, wenn
S’erft aus mir klug werden woll’ii . . . nacha is g’fehltl“

Modern. A.: Wie geht es Ihnen denn in Ihrer
jungen (Ehe? —- B.: Ach, fragen Sie nicht; mir geht es
miserabel. — A.: Ich dachte, Sie hätten eine großartige
Partie gemacht. —- B.: Ia so fah es allerdings zuerst
aus; aber die Mitgift haben sie mir gutgeschrieben und
mit der Frau haben sie mich belastet.

 Heiratsgefuche.
Besserer Profesfionift, 39 Iahr alt, kath.,

wünscht sich mit einem keuschen und wirt-
schaftlichen Mädchen zu verheiraten. Off.
mit genauer Berhältnisanaabe unter M.W.
365 postlagernd Beuthen OS.

Besitzer einer schönen Landwirtschaft sucht
eine Lebensaefährtin, ohne Anh» im Alter
von 30—46 Jahren mit etwas Vermögen.
Werte Osferten it‘. 1000 postlag. Gimmel,
Kreis Wol)lau.

 

 

Creoiin
anerkannt

bestes

Desinfektionsmittel für Haus und Stall.
Bestes Viehwasohmittel.

Unentbehrlich in der Wundbehandlung.
DMWort Ort-solls- ist als Warenzeichen gesetzlich geschützt

und sind daher nur originnlpnckungen im lianiiul:
Fluchen zu |6 Pfir. (20 mal, 30 Pfg-. (in) an), 50 i'i’g. (100 an),

Dill. l.-— (260 mm), III. 1.50 (01min.), Ik. 2.40 (l Liter)
und Blechknunen zu Ik. 9.—— (f) Liter) und lllk. 40.—— (so Liter)

„'15'." . l "' i- ·e s 5

-. 1‘ .' . 1\ I' C « e.« I l. . »«

. --.« - » « „rundum. WM .

.‚ÄKrluzstorn. « «
|5 ., ‘. .

l , ·

      '5 leistet im Sommer, wenn die
- l-[austrau gern kurze Küche ·«s· Ü

macht, unschätzbare

Verküuse 2e.
Mein gutgehendes Gasihaus ist an

tüchtigen Fachmann p. 1. Oktober zu ver-
pachten. J. Kuron, Kreuzburg

Gasthof, altes brill. Geschäft, 3500 M.
Anzahluna, wegen Ehescheidung zu ver-
kaufen. G. Sprotte, Breslau, Gräbschner-
firaße 83, "1. (Etage.

Hotelverpachtung in Kreis- und Gar-
nisonstadt, mit flattern Fremdenverkehr,
Konzertgarten , Kegelbahn. Erforderlich
2—3000 M. Fritz Gruft, Rawitsch.

Schönes Hans mit gutgehend. Waren-
handlung und schönem Gemüsegarten in
großem Dorfe zu verkaufen.

H. Ruschweyh, Liebau.

Ein Kolonialtvarengefchäst mit Ne-
benbr. per 1. Oktober günstig zu über-
nehmen. Max Pilz, Patschkau.

q·Biick?r—ei ist sofort oder später „die;
pachten. Osferten unter C. 100 postlagernd
Lauban.

 

 

 

Gute Klempnerei zu verkaufen. Näh.
St. Weiß, Waldenburg, Mühlenstraße 31.
Moos-.-

Gtellmacherei mit kleinem Maschinen-
bau sofort pachtweife zu übernehmen.

Aug. Zimmer, Hochbaufchwisz,
Kreis Steinait a. D.

Tsigarrengeschäft sofort zu erringen.
Anzahlung 1000 Mark. Offerten unter
M. S. 126 postlagernd Königshütte.

Ein Hans mit gangbarem Holz- und
Kohlengefchäft ist zu verkaufen, ev. ist das
Geschäft zu bewachten.

M. Braun, Lauban, Breitestr. 10.

Eine Schmied-, altes reelles Geschäft,
mit Hausgrundfiück wegen Todesfall sofort
vreiswert zu verkaufen. Dekar Schals,
Pollin Kreis Glagau.

 

 

 
andere, sowie sogenannte scnentzmittesl weine man stets
much-, um sich vor Schaden zu bewahren.

Man verlange gratis u. fes-alte die Broschüren »Ur-volles
und die häusliche Gesundheitspflege“ und „Gesunden
Vieh“ in Apotheken und Drogerien oder direkt von

William Pearson. Hamburg.  
 

 

Kaufgesuihe 2c.
flüchtiger Fachmann sucht Resiaataut

oder Gasthaiis zu dachten. Gef. Offerten
unter D. P. 0080 postlagernd Gr.-Glogau
erbeten.

 

 

Gutgehende Bäckerei zu pachten gesucht.
Offerten bitte unter M. 120 postlagernd
Kattowitz einzusenden.

'l. .‚    

Stelliniglioeenet
tcinrückungen unter dieser Rubrik erfolgen gegen Sin-

sendung von 20 Pf. in iliriefmarlen.)

E s s u ch e n :

Bäckergesellem
W. Narbe, Glatz.

Barbiergehilfen:
Paul Alexander, Ostrowo.

Böttchergefellen:
G. Trenkler, Deutsch-Lissa.

Fleischergesellen :
Hermann Günther, Sdneiberhan.

Klempnergesellem
Junetk, Grottkau.

Konditorgehilfem
Nentwich, Kreuzburg DS.

Kürschnergesellen :
Sah. Müller, Reichenbach i. Schi.

Malergehilfen:
M. Franke, Goldberg.

Müllergefellen:
M. Hollaender, Bernsiadt.

Sattlergefellen:
M. Bartel, Peterswaldau.

Schmiedegesellen:
M. Überle, Strehien.

Schneider efellen:
G. Kalt ha, (Biogau.  

Stellmachergefelien:
Korn, 8eblih, Post Breslau.
Neumann, Habelschwerdt.

Tischlergesellem
Paul Menzel, Fellhammer, Sir. Malben-

burg.

Stellengefuche.
Bäckergeselle sucht Stellung. Offerten unter

P. H. 100 postlagernd Rosenberg.
Jnstallateur und Klempnergeselle sucht

Stellung. sterten unter A. Z. 35 post-
lagernd Mhelamih.

Sdnniebemeifter sucht Stellung. F. Gilger,
Schweidnih, Reichenbacherftr. 14.

Spezerist sucht Stellung als Verkäufer oder
Kontorist. foerten unter M. B. post-
lagernd Kreuzburg DS.

 

 

 

Fahrräder
3 Jahre Gar. 45 M.
Familien -Niihmasch.

«- 5 Jahre Gar. 27 M.
/ XI Laut‘decken 1 jiihr.

J ZUarantie Qual. 2.90
· - Luftschliiuche 2.30

bis zur allerbest. Qual. Vertreter meiner
Fabrikate erhalten neues Motorrad fiir er-
maaaigten Preis. Bauholz, Fabrradw.,
steil-see n. 0. S. 82/83.

laganleldendon
teile ich aus Dankbarkeit gern und Is-
rstseltlich mit, was mir von jahrelangen,

alvollen Ungere- unb Vers-mensc-
“Über“! geholfen hat.

I. 0nd, Lehrerin, Ca [einhalten
b. Frankfurt a. .

   
  

Dienste.   

 

 

!!! Herren !!!
wird die preisgekrönte, in neuer Aussage

erschienene Broschüre des
Dr. med. Emil Kahlärbt in Näfels (Schweiz)

er

Gefihleihtskranklieiten
nnd deren Folgen,

entstanden durch Jugendfttnden 2c., sowie
deren radikale Heilung zur Belehrung

empfahlen.
Broschüre gratis und verschlossen zu erhalten
gegen Einsendung von 50 Pf. in Marien

für tlii'iclhorta.

Sie finden

Käufer
oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

i'dSCl) ll. Wischwiech
ohne Provision, da kein Agent, durch

E.Kommen Nachf. Dresden-H.198
Sciircibcrgasse16,ll.

Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks
Besichtigung und Rücksprache.

Infolge der, auf meine Kosten, in 900 Zel-
tungcn erscheinenden lnserate bin stets mit ca.
2500 karitalkraltlgen Reilektnnten aus ganz
Deutsch und und Nachbarstaaten In Verbindung,
daher meine enormen Erfolge, glänzenden und
zahlreichen Anerkennungen.

Altes Unternehmen mit eigenen sure-tue
in Dresden, Lel zlg, Hannover, Köln l/Rll.
und Karlsruhe ( aden).



    
1151.111 « ! s Frurcittslrup - Extrakte

dar volle Aroma frischer Früchte 1111101101115, in

liirsch, Erdheer, Zitronen, Jelntnnieheer,
Apl‘elsinen, i1e111011 sannst-, himettu etc.

Eine Flansche flir 75 Pf. gibt 5 Pfund Limonadenirup,
blfl?“ reiner natürlicher Fruchtgeschinack nnd Billigkeit überrascht.

Ein Pfund stellt sich fix und fertig auf etwa 25 Pi.

Siöitlid; zu Brause- 11115 andersin Limonaden fotvie als Fruchtsaft zn Puddings,
Speisen 1c. Zum Versuch l/-1 Flasche 40 Pi'.

060411 Berichtet, Ilerlin 80.. Eisenbahnstr. 4.
Grösstc Spezial/11117511 ‚Deutschlands.

„Die Destillierung im Haushalt“. Wertvolles Rezeptbnch i
zur Selbstbereitung echter Liköre, Kognak, Rum 1c.

Niederlagen in den durch Schilder kenntlichen Drogerien, Apotheken 21x,
mo nicht erhältlich, Bersand ab Fabrik.

In Trebniiz bei Georg Rother, ‘Jlbrogerie.

w Um vor Nachahmungen geschützt zu sein, nehme man nur sie-indes-
Essenzen mit dem „Lichtherx“. I

—

Hotel zur »Statut Hamburg«.
Sonntag, den 29. d.M.:

Gl‘. blies-i ll. Tanz
im Rathausfaal,

wozu ergebenft einladet A. Thiel.

Den geehrten Besihern von Auras und
der Umgebung zeige ich hiermit an, daß ich
mich in Auras,

Ring Nin
niedergelassen habe. Alle in mein Fach
schlagenden Arbeiten werden sauber und
preismäßig ausgeführt.

Paul Wiedemann,
6attler und Tapezierer.

50 brainageariieiter
finden dauernde Beschäftigung auf Dom.
Seifrodau Babnftation Winzig oder
Pakuswitz Kreis Wehlau.

M. 50,- lliiicilenlohn
oder allerhöchster Provifion suche allerorts
tüchtige Vertreter zum Verkauf meiner
weltberühmten Aluminiums Schilder an
Private. Branchekenntnisse nicht erforderlich.

Shilikrsxalirilg (Erbaut-5010111111115.

| 111111111 heimische Benevent
(Bettsedern sind zollfrei.)

       

    
  

      
   

   

   

llintbeer, Annan

 

Gratis! I
  

  

  

   
 

 

1511115- und
Ernte — Meinen

empfiehlt billigst

Richard Berge!
Trebnitz i. Schl.

 

 

 

 

 

uenunterIch
können die l«.rv01·ii«-- Schnitt-
muster nicht genug leben. Mit
grünet-Or Leichtigkeit k:11111 jede
Dame, jede 191 l111e1d1111n mit
Hilfe d01 li‘.'1v01ii181l1111ite (le-
Luni-o Kleidung von verziigl.
Sitz herstellen. 10000 gliinz.
A1'10rkenn., vielfach 1'11'i'1n1iiert.

Favorit, der beste Schnitt,
Man vie-Tons Favorit—Modon-Aibum
(nur 70 Pl'. l’r.) und das Jugend—
Moden-Album (50 Pi')von der Ver—
keins-stelle der F1rma oder wo eine

solche nic lit- am Plaize- direktv. d
internationalen Schnittmanu

beteten-, Dresden-N. 8.4.1

 

 

 

 

  

 

   

  

1,4.] "h '... '-. 1' ..lp;; „.1'1 · 1Y- ,O‘J1‘). . «1 1 1' 1

‚ I. des ‚1. 1' X “2|. 11‘

m 9351115 "w" .· -. 1.7“".8’,in“ -
'1'1'. il {L} .‘Hr', ', ist« 11". 41i

T · " 11‘111.11»! 63.61251· 1. du«-« · lI t
gute, geschliffene,
staubfreie M. 8;
10 Pfund bessere
M.10; 10 Pfund
weiße dannen-
weiche geschliffene

    
Deutscnc L'rstldweite Rel;11111- lahrridLr Motor-
riider, N2il1-‚ l .1111lw.- Sprc—L‘h und seit-old-
111.11.7'11l111L'n aini Wunscli 1.11l Teilzahlung. An-
7.1l1i11ng bei l1.i1rrtidcrn 20—-40 Mit. Ab/1i1|1111g
7 l0Ml1. 11111nutliLl1. Bei Barzahlung liLlcm
i;-*.’1l111 idtr Hi i11111 von .10Mk.111.l.1h1“1.1d7ubchör
»Oui«« hilf 2g. K111 stieg kostenlos.

Reiand-Maschinen-Gesellschaft
W—in Cöln

    1111.15, 20; 10 Pfund schneeweiße
daunenweiche geschliffene M. 25, 30;
10 Pfund Halbdaunen M. 10, 12, 15;
10 Pfund schneeweiße, daunenweiche un-
geschlissene M. 20 25, 30. Daunen
(Flaum) graue ä. Hit. 3, weiße 5. 1111. 4,
schneeweiße d- M. 5, 5.50, 6 per 1/1 Stile.
Bersand franto per iiiadinahme. Umtaufch

 

bei Kauf oder Beteiligung

Unsinn!
Wirklich weile Jlngebote verkäuflicher hiesiger

und auswärtiger Geschäfte, Gewerbe- Betriebe.
7.1111- . Geschäfte-. 'Fabrlkgrnndsiiicke. 1111m.

u“? ttRücknåbine Bocgelln Porwtärteütuna Uillen etc. und teilhabergesuche jener Jiri linden
nein et e eite ungen t um sie in meiner reichhaltigen Ullcrlenliste, die jeder-
genaue Adresse.

Benedikt Sucheel,
Lobei 21, Post Pilsen, Böhmen.

111111111 bei näherer }ing.1l1e des (klinisches voll-
ltontnten kostenlos zusendr. Bin kein mm.

Dresden-’ll. “,3
Schreibetgaue |0, ll.

nehme von keiner Seite Provision.

E. Kommen nach-.    
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veslrenonnnjert und 5111111511111.
Spezialität:

Yaturgelreuer Zahnersah
und Ylomben-

Anstoiirtige Patienten werden sofort abgefertigt 11115 erhalten

WW Reisebergiituug. W m

Sehr solidc Preise Garantie silr iudclloscu Sitz.
Halivarlcit und Brauthlmrleit

Franz 1111111151111,
Schnhbriicke 70 l, Ecke s.Zilbrethteitraiie.

mAuch Teilzahlnng gestattet ohne Preis-erhöhung

l:)0cXXXXXXXXXXXXXXXIOc.-;c—åu

Buch...“b? Ehe 000000:0060..
Wer (5eld “und”, von M. 30 an

 

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

?
 

 

  

  

von Dr. Koban 111. 39 Abb. statt M. 2.50 h jebe Summe, auf event.
mir M. 1.. Preisliste über int. Bilcher rc:tenw. Rückzahlung- lebte"): ioiort an
gratis. R. Oschmann, Konstanz D. I30. "91|80|11 Berlin 69- 6treligeritr.32.
 

stellt-her 111111111 tue Hin-lauer Snlailttvikhtnarlttcg vom 25. Juli 1906.
Der Auftrieb betrug: 950 Rinder 2447 Schweine, 825 Kälber, 153 Schafe. Hieru

tritt der Ueberftand vom letzten Marti: l Rind, 21 Schweine, ——-— Si‘alb, 85 Schale
Es wurden gizablt für 50 it‘gr. 1111161111“ (der Steuerzuschlag beträgt durchschnittlich
6 Mark per 50 ii‘gr. Schlachtgetvicht): nebenbgem Schwingen-.
Ochsen. Vollst. ausgemäft Ochfen höchst. Schlachtmertes bis zn 5 J. :-s7-—Z9 68——73

Junge fleischige, nicht ausgemäftete nnd ältere aus-gemästete Ochsen 29-39 57-59
Mäßig genährte junge und ältere Ochsen 24 ... 28 bis 56
Gering genährte Ochsen jeden Alters . . bis 2.9 —-

K alben und Kühe. Vollst» ausgemäft. Kalben höchsten 6d1iaditm. Zins-ists 65——70
Vollsleisch., ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu 7 J. 30-39 60——63
Aelt. ausgemäft. Kühe u. wenig gut entwickelte jüng. Kühe u. Kalben 25—29 bis 58
Mäßig genährte Kühe und Kalben . . . bis 24 ‑‑‑‑

38 ullm. Vollsleifchige, ausgemästete Pullen bis zu 5Jahren 35 „.37 65-—67
Vollfleischige, jüngere Bullen . . . 39——34 60---63
Mäßig genährte jüngere und ältere Pullen its-BE bis 59
Gering genährte jüngere und ältere Bnllen . . . bis 27 .....

Kälber. Feinfte Maftkälber (Vollmilchmaft) und beste Saugkälber . 38-- 40 69-73
Mittlere Maftkälber und gute Saugtälber . . 31—-37 56»-65
Geringe Saugkälber nnd ältere, gering genäijrte Kälber(Fresser).« bis 39 bis 55

Schafe. Mastlämmer und jüngere Masthannnel . 35-».98 72-48
Aeltere Masthammel . 26-—-29 68-4165
Mäszig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe). . bis 25 --

Schweine. Vollst. Schweine fein iliasfenu. deren Kreuzung«b. 19. J. 47—-49 59 "-62
kkleischige Sch.weine . . . 43—-46 54-58
Gering entwickelte Schweine sotbie Sauen 1in5 Eber« bis 42 —-

Ueberftand verbleiben: 11 Rinder, I23 Schweine, 63616076.
bei Kälbern mittelmäßig.

site-lauer Urasnlitenlsrritht 1111111 ‘25. Juli t906.
Bei ichwachem Angebot war die Stimmung fest, Preise blieben unverändert.

Weizen fest. Roggen schwächer angeboten. Gerfte ruhig. Hafer fest. Erbsen schwaches Geschäft,
16,50 bis 18 Mart. Viktoriaerdsen schwache Zufuhr, 17,50 bis 18,50—19,50
Mart. Futtererbsen l4,00——15,00 M. Speisebohnen ohne Geschäft, 28,00—29 bis
30 Mark. Pferdebohnen 15,50 bis 16,50 Mart. Lupinen behauptet, gelbe 12,00
bis 13,00 Mart, blaue 9,50—10,00 Mark. Wicken ruhig, l4,50———15,5O Mart. Mehl
ruhig, p. 100 St‘lgr. inll. Sack Brutto Weizenmehl 00 24,00—25,00 M. Roggenmehl 0
21,75—22,25 1111. tiioggenmehl 01 21,25—21,75 Mart. Hansbacken 20,75—2l,25 Mark.
Speisetartoffelu, neue 1,70—2,00 Mark p. 50 Kilogramm Kartoffelfabrikate ruhig, p 100
Kar. inklufive Sack bei Waggonladnngen. Kartoffelmehl 17,50 bis 17,75 M. Kartoffelftärke
17—17,25 M. Hanfsaat ruhig, 23——24“. Schlagleinsaat ruhig, fchlef. 20-—21—22‚50 M»
rnsfische 22,50—-23,50——24,50M. Winterravs höher. JukarnatwenigGeschäst, 17—18—19M.
feinste darüber. 1111.111 ziemlich fest,14,b0—1b 1111. Ravskuchen fest, 13‚50——14,00 111e.
Leintuchen fest, fchles. 15,75—16,25 Mark, fremder 14,75—15,25 Mark. Palmkerntnchen
ruhig, 15,00 bis 15,50 Mart. Roggenfuttermehl fest, 1,1050-— 10,75 Mart. Weizeutleie
ruhig, 9,50—9,75 211., alles per 100 Rilogramm. Heu per 50 Kilogr. 2, lO—2,40 Mark.

Geschäftsgang gut,

  Roggenlangftroh per Schock 24——26 M.
W

 
 

               

v er n. Ürcßlau, Glogau Göttin, 011.11.15, Militfch, flimmern, Delß, ‘Brouenie, Trachenberg, Trebnitz, Wehlau,
25. 7. 24. 7. 19. 7. 20.7.18. 18. 7. 21. 7. 25. 7. 20. 7. 21. 7 24. 7.

100 Rilo Weizen . 18,40 16,50 18,—- 16,80 19,20 17,40 18,60 16,40 17,70 16,80 18,-— 17,-- 18,-—- 16,90 17,60 16,20 17,50 l7,— 17,—— 15,—- --,-— --,—
100 „ Rog en . . 15,10 13,60 14,80 14,—— 15,50 14,—- 15240 14,10 15,20 14,— 15,—— 14,20 15,10 14,30 14,60 121,40 14,- 13,—— 14,80 14,20 15,—— 14‚40
100 „ Wer e . . 15,-— 12,-- 15,20 18,20 15,50 14,50 15,—— 18,50 15,80 14,20 14,50 18,-—— 14,50 12,50 14,50 18,—- 15,—- 14,50 16,—- 14,-- -—,-—— -—,—
100 „ afer . . 17,80 16,80 17,40 15,20 17,60 16,20 17,50 16,30 17,50 16,50 17,- 16,—— 17,50 16,20 16,80 15,50 17,20 16,50 17,50 15,70 18,00 17,60
100 „ bsen . . 19,50 14,—— --,-- —,-— 28,-- 21,—— ——,—- —- -- -- —- —,—- 18,—- 14,50 20,-—- 18,-— -—,—— -,— —,— —-,-- 20,-— 19,—- --,-— --‚—-
100 „ Kartoffeln . 4,- 3,40 —-,-— , 8,60 -—,— 4,-- 2,-- 2,80 2,20 —,—— —-,- 2,60 2,40 3,-- 8‚— 2,—- 1,60 6,—- 5,50 4,00 — --
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Srleämpftes Glück.
‚ Roman vonLLBelom

11 (Ramme! verboten.)

Obgleich die Antwort ihres jungen Ver-
wandten ansblieb, eilte sie zu einem Eekschrank
in der Halle und entnahm demselben eine Flasche
mit edlem Rheinwein. Philipp hatte unterdessen
den Falken bereits feiner Hiille entkleidet, ohne
erst den Befehl seines Herrn dazu abzuwarten.
Dabei fiel ihm ein nntersiegelter Bogen Papier
in die Hände, den er sich dem Grafen darzureiehen
beeilte. Er war eine Schenknngsnrknnde, den
Fallen betreffend, in alter Form von der
Hand Sophie Charlottens. Auch hieran hatte
die verewigte Matrone gedacht, eine tiefe
Rührung bemächtigte sich Ludwig Güuthers
nnd mit feuchten Augen blickte er nach oben.
Elteichsgräfin Qlloline aber halte inzwischen,
Von Leila unterstützt, den Polal mit Wein
gefüllt. Ietzt trat sie auf ihren Vetter zu,
schlug den goldenen Kopf des Vogels zurück,
trank einige Schluck von dem Weine und reichte
das kostbare Gefäß dann dem Innker hin,
indem sie wieder die Worte der Waldjungfran
ans den Osenbergeu an den Grafen wiederholte:
»Drink all nt!« Es war ein seltsam sesfelndes
Bild: die schöne stolze Frau, der ritterliehe
Iüngling nnd daneben die Zigeunerin, die in
ihrer stnabcuitrcnht wie ein fihlanl'er, brauner
Page aussah, sowie im Hintergrunde die robusle
Gestalt des treuen Philipp, notdürftig belemhtet
von dem Scheine der Blendlalerne, der dem
überreichen Inweleusehmnek des Falken einen
wahren Sprühregeu farbiger Blitze enlloekte.
Ludwig Güuther fiihlle sich eigentümlich berührt
durch das Verhalten seiner Eousine. Er nahm
das Prachtgesäß ans ihrer Hand nnd erwiderte
den sagenhaften Trinkspruch einer alten lieber-
lieseruug mit einem herzlichen: »Ihr Heil
Ottoline!« Er trank in tiefen Zügen nnd
gab alsdann den Falken weiter an Leila, deren
etzlntbliek auch nicht« einen Moment von seinem
lszesichte wich; als zuletzt anch Philipp getrunken
hatte, war der Pokal leer, nnd der Inweleusalk
wanderte wieder in seine weichgesüllerte Leder-
hülle. Noch kurze. Zeit verweilte Lndwig
Güuther in der Halle, nm Qlloline das Aben-
teuer mit Lars Hausen zu erzählen. Die Stirn
der schönen Frau furchte sich bereits bei der
bloßen Nennung des sJiamenss. »Dieser giftige,
abscheuliche Molch," grollte sie dann, ,,iiberall
treffe ich ihn auf meinen Wegen; in das
Vertrauen meines Gatten hat er sich eingenistet
und das Gemüt des sonst so Edelsinnigen ganz
umstrickt, mein Wort gilt weniger bei Wilhelm
Gustav Friedrich als seine verderblichen Ein-
slüfternngen. Oh, daß doch ein guter Gott
dieses schädliche Gewürm von der Erde vertilgen
wolltet Was er mir sonst noch angetan, ich
mag es fast nicht sagen, selbst Ihnen nicht,
Güuther. Die Tochter eines Landmanns ans
Bockhoru, Sara Gerdes —- nein,” unterbrach
sie sich selbst, es will mir nicht über die Lippen,
nnd es ist vielleicht gut so. Aber wenn vich
damals gefehlt habe, als ich mehr als ver-
wandtschaftliche Gefühle für Sie in meiner Brust
nährte, iih muß es jetzt büßen tausendfach —
doch genug hiervon nnd von mir überhauptt
Sie miisfen fort, Vetter; Leila wird Ihnen
den sichersten Weg zeigen, allen etwaigen
Nachstellnngen meines Gatten zu entgehen;
vertrauen Sie sich getrost ihrer Führung an.«

»Nun, so danke ich Jhnen noch einmal
von ganzem Herzen für alles, was SieEgür mich
getan haben, Qttoline. Aber sagen ie mir,
wird hr Gemahl nicht Verdacht schöpfen?
Auch in ich nicht fiel er, daß der dänische
Rotkopf vorhin nicht hre Stimme gehört hat
und morgen dem ra en Wilhelm verrät-
daß seine ei ene Gema lin die so sorg am
verwahrten efangenen befreit hat. as
dann?«

Die Reichgräfin richtete sich hoch empor
‘hu
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und schüttelte mit einer entschiedenen Bewegung
„wie. goldene Flut ihres Haares in den Starten:
,,Graf Wilhelm soll sich nicht über Mangel
an Offenheit von meiner Seite zu beklagen
haben; ja, freiwillig werde ich ihm mitteilen,
was geschehen ist.«

Ludwig Güuther blickte voller Be-
onndernng anf die schöne, hcuhherzige Frau:
Aber Ihr Gemahl wird außer sieh geraten,
oird Sie schelten —-— ich kenne ja feinen leicht
-«nfflcunmenden Iähzorn Sie kränken und
seleidigen, und dies um meinetwillen. Der
«s)eda11ke bereitet mir Pein, Olloliue!«

,,Veunrnhigen Sie sich deswegen doch nicht,
Zonsin,« entgegnete die Gräsin, »der Riß, der
nrch nnfere Ehe geht, ist bereits nnheilbar,
Im Ende wäre es ein Segen, eine Erlösung
iir mich ans nuwiirdiger Lage, wenn der
öllige Bruch erfolgte. Und eines Tages, seien
Zie davon überzeugt, mein Freund, wird Reichs-
--,raf Wilhelm von Varel e- mir danken, daß
eh ihn vor einer so unedlen nnd unwiirdigen
mndlnngsweise Ihnen gegenüber bewahrt
1ahe.”

Bevor der junge Gras feiner Verwandten
neranf etwas erwidern konnte, trat Beila, die
rich bisher bescheiden im Asjiulergriuide gehalten
.iud kein Wort geäußert hatte, hervor nnd
mahnte auf das Driugendste zum Anfbrneh.
Sie für denselben festgesetzte Stunde sei längst
)erftrieheu, schon müsse es im Osten zu däunueru
)eginneu. Es sei die allerhöchste Zeit. Einen
.unigen Nuß drückte Lndwig Güuther auf die
.oeiße, schlanke Hand Ollolinens, die sieh ihm
.iilernd enlgegenftreckle, dann folgte er mit
shilipp und dem Zigennermädchen ins Freie,
nährend die liüräsin ihren liiiemächern zuschritt.

Draußen standen dieklteitpferde angelunideu,
eicht schwang sich Beila nach Mäunerart in
wen Sattel, indem sie Herrn nnd Diener auf-:
orderle, ihrem Beispiele an folgen. Alsbald
fing es auf uud davon, zuerst langsam nnd
suöglichst geräuschlos, später in flotteiu Trabe.
Die Tiere erwiesen sich als vortreffliche nnd
insdanernde Sile-uner; sie ftammten übrigens
ins dem gräflichen Stalle zu Varel, wie Leila
-.nf Befragen kund gab. Sie selber habe sie
-.nf Geheiß der dlteiehsgräsin heimlich heraus-
;eholt nnd für die Flucht bereit gestellt.

»Aber wo eilen wir hin, Beila?« fragte
-!udwig liiiünlher bei einer Biegung des Weges,
irre nh nieht, so sind wir bisher stets in nörd-
icher Richtung geritten. Du weißt doch, das;
eh nach Amsterdam will.«

»Aber nicht von hier ans, Gras Güuther,«
ntgegnete die Zigeunerin, .,ritten wir der
.ollc"iudifchen Grenze an, verdoppelte sich die
szefahr für Dich.«

Ludwig Güuther schüttelte ein wenig nn-
)illig den Kopf, doch ehe er antworten konnte,
.ihr Leila fort:

,,Eåweifle nicht, o Herr, daß der Reichs-
raf a es anfbieten wird, Deiner wieder hab-
ast zu werden. Lars Hausen weiß ihn an lenken
nie ein Füllen an der Leine, ohne daß der
golze Herr es merkl, und daß der verschlagene
·s)äne voller Wut nnd Galle gegen Dich ist,
krauche ich Dir nicht erst zu sagen. Noch
nehr wird es dem Herrn von Varel und Knop-
.)ansen aufbringen, daß feine eigene Gemahlin
spins einmal für Dich Partei nimmt, nachdem
ie jahrelang den Zorn nnd Groll ihres Gatten
gegen Dich geschiirt nnd bei ·eder («55elegenheit
Oel in das Feuer gegossen hat. Sei gewiß,
Verr, sobald Deine Flucht in Varel bemerkt
wird, sendet Graf Wilhelm auf seinen schnellsten
Pferden Dir an Verfolgern nach, was er anf-
mbieteu vermag, ja setzt Dir vielleicht sogar in
Person nach. lLlnterschätze die Gefahr nicht,
Herrl«

Ludwig Güuther mußte der jungen
Zigeunerin in allen Punkten Recht geben nnd
wunderte i nur im stillen, wie klug sie die
Verhältnisle nrch chante nnd die Lage benrteilte.

astRe t. Leila,« erwiderte er. »Aber
3’!
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wohin sollen wir fliehen, wenn der Weg nach
Holland uns verlegt ists-«

,,Kennst Du die kleine Jnsel Wangerooge,
Gras Güuther, an der Küste des Ieverlaudess
Dorthin will ich Dich bringen. Dort bist Du
sicher. Das Inselvolk von Schiffern nnd
,—isihern würde sieh wie ein Mann an Deinem
Schuhe erheben, falls der Gebieter von Schloß
Varel es wagen sollte, Dich bis dahin an ver-
folgen.”

Ludwig Güuther kannte das kleine Eiland
recht gnt, welches wie alle sriesifchen Inseln
im Laufe der Jahrhunderte immer mehr vom
Meere aufgezehrt worden war, sodaß es viel-
leicht jetzt nur noch des einstigen Umfanges
ein Drittel besaß.

,,Meiust Du aber auch,” fragte er Leila,
»daß von Wangerooge Gelegenheit sein wird-
nach Amsterdam zu gelangen‘? älliich versehen
oie Schätze, welche ich mit mir führe, in Un-
ruhe nnd Besorgnis, nnd ich werde nicht eher
erleichtert an atmen, als bis ich den Juwelen-
fallen nnd iefe Kassette mit den Edelsteinen
im seneri und diebessicheren Gewölbe des Bank-
Iianses van der Valck geborgen weiß.«

,,Darnm brauchst Du Dich wirklich nicht
in forgen, Herr«, erwiderte die Zigeunerin.
»Mit jenem Wahrzeichen an Deinem Hnt wirst
On ans Wangerooge empfangen werden halb
.oie ein alter, werter Freund, halb wie ein
«t’önig. Nur eines Wiukes bedarf es, nnd jeder
oer Schiffer wird sieh beeilen, Dir sein Fahr-
zeug zur Meerfahrt nach Holland anzubieten.
Du kannst-Dir das beste Fal«)rzeng, den tüchtigsten
Schiffer aussuchen, um sicher nach Amsterdam
‚n gelangen.”

„ilinn, fo erkläre mir noch eins, slliädehen,«
oat der Graf alsbald, »wir kamen mein Vetter
:cnd seine Gemahlin uebft dem ganzen Diener-
iroß ans einmal von Hamburg nach dem stillen
Schloß zu Varel? Als ich vor mehreren Wochen
oou dem wackeren Berudt Abschied nahm, ver-
ficherte er mir, die Herrschaften blieben noch
längere Zeit in Hamburg nnd würden anf alle
»san« vor Monaten naht nach Barel oder

Z’iii)pl)aiiseii anriiel’t'ehren. Daher war ich so
icher und begab mich täppifch in die Falle,
oelche der rolköpsige Iäue mir gestellt hatte.
·s«:rzähle auch, .t'eila, wie Dn anf einmalwieder
nich Varel kommst nnd wo Du die ganze
auge Zeit über gesteckt hast, die seit dem Abend,
oo der braune Hanko jenen Ueberfall aussiihrth,
.)erslriehen ist.«

»Forfche nicht nach mir, Graf Güuther.
Was kann Dir an dem Schicksale der armen
tsieila liegen, die der Sturmwind wie eine ge
brocheue Blume auf Deinen Lebensweg geweht
hat«-Z Warum der Reiehsgraf so plötzlich von
innubnrg nach Varel kam, solltest Du besser
koiffen als ieh. Alles Land, so heißt es, bis
zur Weser oder noch weiter soll holländisch
werben, nnd Graf Wilhelm ist schnell nach
feinen Sehtössern geeill, um von seinem Eigen-
tum noch allerlei an retten, bevor man ihm
Land nnd Leute nimmt. So erklärte es mir
die gütige Herrin Olloline.«

»Wie, die Medialisiernng schwebt also
wirklich wie ein Danwklesfchwert ob meines
Vetters Haupte!« rief Ludwig lssünther ganz
bestürzt. So lief auch die Kluft war, welch-.,-
ihn von Wilhelm Gustav Friedrich trennte, in
diesem Augenblick fühlte er sich ganz als Sohn
des allen (i83efchlechts, dem er entsprossen, nnd
es schmerzte ihn lief, daß seinem Hause die
Sinweränität verloren gehen sollte. »Ja, ja,-«
fuhr er dann mehr zu sich selber als an der
Zigeunerin sprechend sorl, »die Ereignisse der
letzten Zeit drängten auf diese Weudnng der
Dinge hin, nnd nach dem kleinen, weltabges
frhiedenenHeidedorf, wo ich mir meinenPhilipp
gesund pflegte nnd lange Wochen verbrachte-
drang natürlich keine Kunde von den Vorgängen
auxz der großen Bühne der Weltgeschichte. Gut,
da Du das nicht mehr erlebt hast, alte stolze
Großmutterl Es würde Dir das Herz gebrochen
haben.”

-- :.«w,’ ss - —s- - « . '



Er verscrnk in sehnierzliehes Sinnen, das
ivedcsr Leila noch Philipp zu stören wagte.
Indes ging e131111unterbrochen in deni glcsicheii
schlcrnlen Irabe vorwärts. Diessigenueriiiwar
der Gegend offenbar in seltener Weise kundig.
Mitiinter lenkte sie vom Wege ab, wenn dieser
anfing, beschwerlich zu werben, nnd spreiigtc
querfeldein ans ebenein, festem Terrain. Aus
diese Weise kaiiieu die Drei verhiiltuismäfiiii
rasch vorwärts, trotzdem ivaiidtcs Leilci des
öftcsrcsii den Kopf zurück nnd spähte nach
etwaigen Bersolgerii 111113; einmal hielt sie sogar
an, lief; fich 111113 1111111 Sattel gleiten und legte
das Ohr ans die Erde, iiui zu horchen. Bcs
fricsdigt sprang sie dann anf, nnd fortan ging
es, sehr znr Zufriedenheit Philipps, der
Parsvrceritteu nichts weniger als ziigcstaii war-
in lcriigsaiinsreiii Tempo ovisiriiirts. Dcibei
iiiufiten die beiden anderen crber immer iviedcsr
deu Ortssiiin der Zigeunerin bewundert
Während sie, von der Laudftrasie abbiegen11‚
bald jede Niehtnug verloren halten, iviisite
Leila jeden «.llugeiiblicl’- genan, wo sie sieh be
sciudeu, nnd lenkte mit iiiifehlbarer Sichcsrheit
im gegebenen Moment criif den Weg zurück
Der Morgen däinnierte, als sie die teiiste er-
reichten. Es ivcrr eine einsame Stelle, nicht crll
zu fern der heutigen Daiiipserstation itaroliiien
fiel; keine Niederlassung ioar zii erblicken;
nirgends iviiilte der Naneh ans den Sehvrii
steiiieii menschlicher Wohiistätteii; den gcriizeii
Strand entlang brciiite der Nebel, und nur«
leise rannte nnd sliistcsrtcs es in deiu Binsen-—-
ivald criii liser wie von Geisterstimnien, die
bald aiisiiiunternd, bald warnend Liidivig
Günther iu das Ohr tlangen. Jetzt konnten sics
in dcsiii siiiiipfigeii Terrain nicht weiter; 8eila
sprang vviii Pserde nnd die beiden criidcsrcsii
olgteii ihrem Beispiele. Dann legte die
Zigeunerin die Hände an den Mund und lief1
e111 lautes Hallvh ertöucn, das weithin iiber
die bleigraii dcrlicsgcsiide Flut hallte. Die Aut
ivort lief; keinen Augenblick anf fich warten;
taktmäfiige «linderscshtc"ige erschcrllteii nnd aus
dem Morgeiiinsbel tauchte ein Boot ans, in
welchem drei Scshisser safieii. Naseh genng war
dasselbe heran und einer der Männer sprang
ans lifer. Ju derioter Hcrltiiiig näherte er sich
demJi«inkeisfnhr aber, dicht vor ihm stehend,
zurück nnd richtete fich im ‘Jlngenbtüt‘ strcrfs
empor. Dcrs war einer jener stolzen ‘3rifen
nacken, die fich 111111 jeher vor keiner Autorität
zu beugen vermocht hatten nnd lieber br'a1hen,

als sich bogen. »Den kllieister dcrcshtcsii wir hier
zu sinden,-« grollte er, „ft‘inetwegen sind wir
hier, nicht jedes beliebigen Frcsiiideii willen.
Ihr habt uns hinte1gan11en!”

Bevor der Gras ans diese sonderbare Anredi
etwas erwidern konnte, f.'111a11g 811ila hervor,
risz ihm den Hut vom Hcriipt nnd hie,lt ohne
ein Wort zn sprechen, die silberne Agrasse dcsiii
ausgebraehteii Schiffseigentünier dicht unter die
Nase. Jnis An enblicsk wandelte sieh das trvhige
Wesen und äleiiehnien desselben um in die
tiefste Ehrerbietung und Devotion.

Liidivig Günther sah die Wirkung, welche
das unscheinbare Sehniiickstüek an seinem Hnte
auf den Mann ansübte, nnd schiittelte den
Kopf. »Wann endlich,« rief er ans, ,,werde
ich die Bedeutung dieser sonderbaren Agraffe
erfahren, 111111 wann wird überhaupt crll das
Dunkle iiud Geheiinnisvolle aus meinem Leben
verschwinden,das mich gequält hat, seitdem ich
zniii Bcwnsitfein meiner scslbst gelangte und mich
peinigt bis auf den heutigen Tag. «

»Der Meister wird Dir sicher eines Tages
das Rätsel lösfe11, o Herr « bemerkte Leila,
wir dienen ihm alle und gehorchen seinen

Defehlein ohne daß ein einziger seine Pläiic
kennt nnd in seine Absichten eingeweiht ift.”

»Kenut Fhr denn wenigstens den Meister-

wisit »Ihr feinen Namen, seine Herknnsl?«
,,N«iemand weisi seinen Namen oder kennt

den Ort, wo er wohnt,« antwortete die jiiiig«
Zigeunerin ernst, »aber er ist grof1 111111 gewaltig
und sein Ariu reicht weit, ersreiidet feine Boten
und wir folgendiesen er schickt nn«» scsiiie Befehlt
u und wir führen dieselben ans, vhiie zii
im en, zn grübeln und zu zweifeln, und so
niuksi es sein, soll das große Werk gelingen. «  

»««li3elehe·s grosie Werk Leila«c«« sragte Gras
Liidivig Günther 1ntereffiert.

Prüseiid bliclte das Zigeiiiieriiiädcheii einen
Augenblick in die edlen Züge ihre13 -Bcsgleiter«;»«,
ehe sie antwortete: »Ich weisi e13 ja nicht
genan, aber die liiirosiinntter hat mir errzählt,
dasi es einmal aus der Erde eineZeit gegeben
hat, wo alle N eiiseheii wie Brüder und
Schwestern ziiscriiimenlebten, wo es kein oben
und kein unten, kein reich niid kein arm, nicht
voriicslnii noch gering gab; 111111 diese chit mus;
einmal wiederkehren; 11afür, so glaube ich,
arbeitet der Meister iiud wir alle, die wir ihm
dienen. Wenn dicsse neue, gliielliche Zeit anhebt,
dcriiii wird man auch die crriiie Zigeunerin nichi
mehr niisiachten iiud die braune Leilcr wir1
fich neben den stolzen Junker von Barel stellen
dürfen, ohne dasirer sie wegftös.il «

»Das tut er criieh jetzt nicht, 1111311111111," ries
Liidivig Günther, indem er die kleine braune
Hcriid ergriff 111111 die zarte Gestalt an sieh zog
,,Berdaul’e ich Dir doch unendlich oiel, Du
gnte, aiifopseriide Leila, und ich möchte wohl
einmal isiielegeiiheit sinden, Dir meinen Daiit
kund zii tnn.«

Kurze Zeit ruhte die junge Zigeunerin
zitternd an der Schulter des «l)icriines, dem ihr
Hcsrz heimlich in lcsidcsiischcrstlichcsr Liebe csiit
gegenfchlng, 11111111 raffte sie sich entschlossen an".
111111 fagte: »Hier uehiiie ich Abschied von Dir
Herr. Diese Männer bringen Dich sicher nach
der‘1'11fel hinüber 111111 dort bedarfst Du meine-is
wahrlich nicht mehr. Klvpse an, wo Dir willf.
1111111 wird die Tür breit vor Dir ösfiieii iinss
sich vor Dir bengen, als tissügcst Dii iiiisiihtbai
eine Füissiciilrviie criis Deinem Haupte. «

»Und dies alles dieser Silberf'1hnall1
wegen, für welche mir csiii Trödetjiide laiin
ein paar Groschen geben würde-l« ries Ludwn
Günther. »Aber wo willst Du hin, 8eila"
Kann ich Dir Deine Dienste gar nicht lohnen,
Kind? Sieh, ich bin jetzt reich; 111ünfche Dir,
ivcrs Du willst, Mädchen. Soll ich Dir ein
eigenes Heini anbieten, 11111 Du geborgen vvi
crllcsii Stiiriiieii am eigenen Herde waltests Steht

Dein Sinn nach Geld iiiid (31nt,na1h blinkcsiideiii
Schmuck, scrge es, Mädchen; mich drüclt meine
Dcriikcs«:»«sishiild gegen Dich.«

Die Zigeunerin lächelte unendlich wehiniitiii
nnd blickte den Grasen 1nit einem rätselhnsleii
Blicke lange an, bevor sie entgegnete: »Gut
und Geld iiiid gliheriiden Schmuck reizen mich
nimmer; nach einem sichern Dache hat sieh die
ariiie 8eila schon oft gefehnt, wenn der Winter
ftiiriii über die Heide fegte 111111 11er Frost scsiiic
kristallenen Brücken über See nnd Fliisi schlug
aber criis dein braunen B oll'e 11er Zigeiiiiie
ruht dcsr schlimme Fluch 11111111lte1'13, 11af1fi1
rastlos wandern iiiiisseii über die Erde, bis
der heilige König erseheiiit, das grvsic
Zigenuerreieh aufrichtet, und jene Zeit anbrieht,
von der ich Dir eben sagte, o Herr. Also
iviirde e11 8eila gar nichts nüheu, bautest
Du ihr ein eigenes Haus; der Fluch, der iiiifelige
Fluch iviirde sie anf: und davoiitreibeii in die
Welt hinan13. "

Wo aber willst Du denn zunächst hin,
armes 8111111?" fragte Liidivig Günther mit
warmer Teilnahme.

»Die Pserde iiiiifseu zurück, Herr, und
dann« iveisi ie) noch nicht, wohin. Frcrgft Du
dcrs Blatt, das der Herbstftnrm 1111111 Baume
reif1t, wol in es treibt, den Weidenzweiir welchen
ein Zufa in 111111 Bcreh geschleudert, wohin fein
Weg führt? Nasch trcrt sie nach diesen erteii
an 11en.'"\‘1nnler heran, noch ehe dieser eine Aut
wart geben konnte, 11rüc'lte, ihre Arme inii
einen Nacken f1hlingen11, einen heisien Ruf; anf
keinen Mund und safi dann im Nn im Sattel
Die beiden ledigen Pferde neben sieh, spreiigte
sie denselben Weg zurück, welchen die Flücht-
linge soeben gekommen waren. Geraume Zeit
sah der Gras der Enteileuden nach, bevor er
in das Boot flieg- das ihn 11a1h 11er Insel
bringen sollte, uud allcsrlei ernste schwermütige
Gedanken zogen dabei durch sein Hirn.

Während das kleine Fahrzeug mit dcsiii
Grasen, seinem getreuen Philipp iiud dem
Feriren in das Watt hinansfteuerte, an dessen
anderem Ende wie ein durchbrochener, schiiialcsr
grauer Rand die Juselreihe Langevog, Spieke  

roog, Waiiiieroog ans dem Wasser empor-
tauchte, war die Sonne aufgegangen und wars
ihre hellen Strahlen ans die leicht bewegte
Flut, so dasi die goldigen Lichter hin und
wieder spielten. Frisch wehte 11er Wind nnd
zanste an dem kraiisen Geloek an den Sehläfen
des jungen Grasen, der hochanfgerichtet im
Boote sasi, den Blick aus 11111.1 kleine Eiland
gerichtet, dessen Umrisse immer deutlicher ans
dcsiii feuchten (s:.slement empvrtauchtein Wie
lange wohl iviirde er dort still vor Anker liegen
müts,eii und wie langsam iviirde ihm die Zeit
oerftreichen? Er seufzte ticsf arif in Voraus-
sicht einiger ereigulislvser Tage, deren Lange-;
weile er um so mehr empfinden 11111f1te, 11l11 es
ihn mit aller Gewalt fort 111111 nach Amster-
dam trieb. Kurzsichtige Mcsii ehenliuder, denen
auch die allernächste annnt verschleiert ist«
iiud denen ziiiiicsist keine Ahnung kommt von
dein Guten oder Schliiniiien, 111111.1 selbst der
nächste Tag ihnen briiigll Mit welihen 11111111
ren Blicleii würde 11er Sproß des alten Grafen-
haufes die Düiie"nlette oon Wcriigerooge be

trachtet haben, welche sich langsam vor seinen
Augen emporhob, wenn er hätte wissen können,
dasi ihm criis dieser kleinen .’««i·nsel das Glück
seines Lebens erbliihen wür11e, dafi dort die
Wiirscsl über fein Schicksal falten foltten.

Aus Waiigerooge.

Kaum anf Wciiigcsrooge gelandet, sollte
Liidivig Günther erfahren, dasi 8eila richtig
prophezeit hatte. Seit dem «iliigeiibliek, 11111 die
Schisscsr die «llgrasse am Hut des jungen
Herrn bemerkt halten, behaiideltcsii sie ihn mit;
criisgezcsicshiicsterHruhaehtniig, ja söriiilieher Ehr-
snrcht, nnd das Gleiche war aus der fisnsel
ellift der Fall. Niit ehrerbietiger Scheu in
Blick nnd Mienen näherte sieh ein alter Bei-
wohner311111111111roog13 1111111 ‘1'1r1nt‘11 sogleich nach
dcsr.«Jaiidiing nnd bot ihm iiiiteitnustin seinem
Hause an, da dieses das beste nnd geräiiiiiigfte
fei, 111elche13 anf 11er Insel eriftiere. Gern
nahm der Gras das «.)liier«bieten an nnd hielt
al13bal11,1111n Philipp, der deii kostbaren Juwelen-
falt'en stets fest in seinen Armen gepresit hielt,
gefolgt, feinen (sinziig in dirs iicstte .Hc"iii«:»eheii,
ivvriii es ihm Philipp bald wohnlich machte.

Liidivig Günther hatte die Absicht gehabt,
foglcich oder doch möglichst bald wieder Wange-
rovge zu verlassen, uni nach Amsterdam zu eilen,
allein 11er eigentümliche Zauber der kleinen,
111elt1111rlaff1n1111 Insel s)’esselte ihn mit jedem
Dage mehr, wie er noi jeden in feinen Bann
gezogen, der das Eiland betreten Der junge
tsstdelmann hatte anf weiter Neife faft ganz
lisrnropa diirc«.,hqiiert hcrtte das Mittelmeer in
seriiie saphireii Pracht gesssrhcn nnd soiiiiige
Tage ans den bliiteiireichcsii Inseln de«» 811go
Maggiore verlebt, allein die e«» l'leine, ranhe
Nordscscseilcriid schien ihm Neize zu bieten, die
denen jener geprie eiienLandschaften anf keinen
Fall naehstandeu. tiiiideiilaiig kviiiite dcsr Enkel
Sophie (—s-harlvtteus von Barel an wind-
gefchühter Stelle in den Diiiieii liegen und ans
das Dvinierii der Wogen lcriiseheii oder zur
Zeit der Ebbe den Strand entlang wandern
vviii Westen der “1'11f11l, wo das kleine Dorf
sieh besand, hin zum Osten, wo völlige Ein-
samkeit herrschte nnd anfier der brausenden
Stimme der Flut, dein Naiischeu des Windes
und dcsiii heiseren Schrei der Möive kein Laut
111 hören war. Auf diesen Spaziergängen, bei
dem einsamen Nasteu in den Dünen lief;
Liidivig Günther die Vergangenheit an seinem
geistigen Auge vorüberziehen nnd zog gewisser-
iiiaficsn das Fsaeit ans den tlieehnnngen seines
bisherigen Lebens. Mancherlei, was ihn bis
dahin bedriicskt nnd bedrängt hatte, verarbeitete
er innerlich und kam darüber zur Klarheit. Er
schlosi crb mit der Berrangenheit iiud machte
Pläne siir seine aniint. Der Mund, welcher
ihm das (3 eheiniiiis seiner Herknuft hätte ent-
hüllen sollen, war verstummt für ewig. So
ivollte er denn dein Fingerzeige ssiner dahin-
gesehiedenen tiiirosnuutter folgen im selber iänh
11er forfclen, die il m das Leben gegeben.
bald er in Am ter am feine Schältze in Sicher-
heit gebracht atte, wollte er inüber nach
England, wo aller Wahrscheinlichkeit diejenige
lebte, der er sein Dasein verdankte.



Schon hatte Liidivig Giiiither nach mehr-«
wöchentlichem Aufenthalt ans Waiigerooge
feine Abreise festgesetzt und ein Fahrzeug ge-
mietet, das zivar nur klein war, aber durch--
ans seetüc tig ers ien, mit dem er die Fahrt
nach der aiiptfta t Hollauds antreten wollte.
Allein iin Nate der hohen Macht, welche die
Geschicke der Menschen lenkt, war es anders
bestimmt, nnd der junge Gras sollte der kleinen
Jnsel sobald noch nicht Balet sagen. Als er
eines Tages von einer langen Wanderung
rings niii die Insel, ioelche ihn viele Stunden
lang von bem kleinen Dorf entfernt gehalten
hatte, dahin zurückkehrte, fiel ihm sogleich die
lebhafte Bewegung aus, die unter den Bewohnern
herrschte. Er fragte eine Frau, die ihm ent-
gegenkam, nach der llrfaihc. »Das Fräulein ist
angekoiiiinen," lautete die Antwort, welche den
Junker nicht eben viel klüger machte, als er
vorher geiveseii war, nnd nur seine Neugierde
iivch mehr reizte. Er beeilte sich, nach Hause
zu kommen, um von feinem ivackereii Hauswirte
Aiifschlnss zu erhalten. Ehe er aber noch seine
bescheideiie kliehausnntd die am Abhange eines
hohen Düne, gegenüber dem trvtsigen, alters
grauen ITurme lag, erreicht hatte, begegnete
ihm in Begleitung einer älteren Dienerin eine
junge Dame, welche ohne Zweisel »das ‘, räu-
lein« sein mussle. Er wollte, höflich den Hut
zum Grufs ziehend, an ihr vorüber, als die
Danie, ganz unwillkürlich, wie es schien, ihren
Schritt hemmte nnd anfinerksain sein Gesicht
und feine Gestalt musierte. Sie war offenbar
eine kleine Weile zweifelhaft-, als jedoch ihr
Blick auf die Agraffe am Hiite Ludivig Günthers
fiel, ging mit Eins ein fviiiiiges Lächeln iiber
ihre schönen Züge, und sie streckte mit sichtlicher
Bewegung dein jungen Edeliiiaiiii beide Hände
entgegen, indem sie mit einer Stimme, die
gleich einer Silberglocke voll und rein tönte,
dem likrstaunteii zurief:

»Kenuen Sie mich wirklich nicht mehr,
Herr lsiraskk Da ist mein Gedächtnis treuer
als das Ihrige; es hat Ihre Gestalt nnd ihre
Züge durch alle die Iahre lindurch treu bewahrt,
und in dein Manne von jeute erkenne ich deut-
lich den Iüngling von damals wieder« Muss
ich Ihueii erst meinen Namen nennen? ant
meine Erscheinung Ihnen gariiichts von den
Ereigniffeu jener Nacht zurück, wo Sie in Knisps
hciiiseii Ihr junges Leben unbedenklich in die
Schanze schlugen, 11111 ein armes, einsames
Mädchen vor einem schrecklichen Schicksale zu
bewahren, das vielleicht grausamer als der Tod
gewesen wäre?"

Ludwig Günther fuhr in jähem iszrflauneu
empor. »Leonore Sophiei« rief er dann. »Wäre
es möglich, Sie sind es 1virl‘lirh'ö” Er ergriff
mit warmem Druck die Hände der Dame und
liess seine Augen bewundernd über ihre schlanke
und doch volle Gestalt schweifen. Was ivcir
ans dem bescheidenen Eiliädchen jener Tage ge-
worden! Eine hohe, edle Frciiieiigeslalt von
geradezu königlicher Haltniig nnd Anmut stand
vor ihm. Der kiiidliche Aiisdrnck der Züge
von damals war verschwunden, iiud ein Ant-
litz mit klcifslsch schönen und edlen Linien
blickte ihm entgegen. Die braunen Augen
hatten noch an Glanz gewonnen nnd erschienen
ihm jetzt wie zwei holde Sterne, die dein ein-
saiiieu Wanderer von ihrer reinen Höhe trost-
reich zn glänzen. Leviiore Sophie mochte- die
Gedanken ahnen, welche durch Liidivig tissüuthers
Seele gingen; denn in ihre Wangen stieg all-
mählich ein seines Rot empor, welches das
reizende Antlitz unr uoih mehr verschönte. In
lieblicher siterwirruug entzog sie schliesslich dem
Grasen ihre Hände, welche dieser noch immer
festhielt.

»Aber bei allen guten “füttern,” rief
Ludwig Günther dann, »so erklären Sie mir,
Fräulein, wie Sie plötzlich auf dieses weltents
egene Eiland lonnnen‘ä“

»Die Frage möchte ich viel lieber zurück-
gebeii,« bemerkte die Dame. »Meine Freude,
Sie wiederzusehen, war kaum grösser als meine
Ueberraschung-«

»Niiu, so will ich mit meinen Bekennt-
nissen den Ansinig iuacheu,« erwiderte der Gras;
Er trat an ie Seite Leoiivre Sophieiis 1111
sgiritt mit dieser langsam wieder zurück in der

.icbtuna. von wo er soeben gekommen war.  

Dabei entwarf er in grossen Zügen ein Bitt
seines verfloffeiien Lebens von dem Tage an,
ch er von Kuhphauseu geschieden. Er sprach
mit vollkommener Offenheit. Seine Silegleiterin
hcitte eine Art zuzuhöreii, die ihm das Herz
auf die Zunge lockte. Die grossen braunen
Augen blickten ihn dabei so klug nnd ziigleicl
fo innig nnd teilnahnisvvli an, dass er, der sc
lange das Bedürfnis der Mitteilung hatte iiuter
drücken müssen, es als eine wahre Wohltat
empfand, sich einmal die Seele freisprecheii zu
dürfen. Ehe er selber noch wusste, wie es
geschehen, hcille er Leonore Sophie auch schon
von der dunklen Wolke gesprochen, die seit
den Tagen der Kindheit an feinem Lebens-
hiiiiiiiel gestanden.

»Wer das Glüek gehabt hat,« so änsserte ei
sich mit der kiieredtsamkeih die ihm unter vier
Augen oder in kleineren oder iiitiinereii Kreisen
eigen war, »unter der Hut liebeiwller ltisltern
anszuwachfen, der weiss nicht, wie mir fv oft
zu Mute gewesen ifl, weiss nicht, was ich ge
litten, was ich entbehrt habe. Wohl stand ich
unter der Hut der besten, der liebeiwllflen
lSSrvfnnntter, die mir meine kiiabeiihafteii
Wünsche des öfteren schon erfüllte, noch ehe
ich sie ausgesprochen, und doch beneidete ich
nicht selten die Kinder der Bauern oder dei
Sehtofmienerfehaft, wenn ich sah, wie sie sich
in die Arme ihrer Miilter und an das Knie
ihres Balers schiuiegteii nnd geliebkost und ge-
küfst wurden. Ich habe in meinen Kiiiderjcihreii
keinen einzigen Kufs empfangen. lind als ich
älter nnd verständiger geworden nnd über
mich nachzudenken anfing, allmächtiger Gott,
was habe ich gelitten unter dem Druck des
Geheimnifses, dessen Dunkel meine Herkiiiift
bedecklel Früh schon entwickelte sich in mii
ein peinliches («s:l)rgcfiihl, ein faft übertriebener
Stolz, der oft genug cius laufend Wunde
blutete, wenn ich mir felbflguälerisch die Mög-
lichkeit vor Augen stellte, dass ich ein wildes
Reis sei am alten Staiuiubainiie der Herren
zu Barel und Kniiphaufen. Dabei scheint es,
als sollte ich beständig in der Finsternis um-
hertappen. Dem Nabbi I.skafar, der das Ge
heimuis meiner Geburt kannte, gebot meine
Grofsinntter Schweigen; der Herzog Peter
Friedrich Liidivig von Oldeiiliiirts- welcher
als einftiger Iiigeiidsreiiiid meines Vaters eben
falls gut unterrichtet zu sein schien, glaubte
nicht das kiiecht zu haben, den Schleier zu
lüften; die lslrossniutter endlich, welche mir
volle Klarheit versprochen, sobald die fefl
gesetzte. Zeit erfüllt fein würde, hat der kTod
dahingerafft, bevor sie ihre Zusage zu halten
vermochte; nur unbestimmte Winke, blvsie
Finger zeige von ziveifelhasleiii Werte sind mir
von ihr zuguterletzt noch zuteil geworben. Ia,
je mehr ich mich mühe, die verschluiigeiieii
Fäden, aus denen das Schicksal das lssewebe
meines Lebens herstellen will, zu entwirren,
desto grösser werden die Schwierigkeiten, desto
dichter verpsiht sich das Knäuel.«

In Kürze deutete er der teiliielnueiideii
Wihörerin hieraus an, was ihm seine alte
s ärterin in Oldeuburg berichtet, sowie was
Levuardns ihm von der sixen Idee seiner
Mutter erzählt hatte. »Aber jeht,« fuhr er,
sich straff emporrichtend, fort, »seffe.ln mich
keinerlei Jlücksichten mehr, ich bin reich, zum
iiiiiideften wohlhabend, bin frei nnd mein
eigener Herr, es soll fortan meine Aufgabe
fein, meine Mutter ausfindig zn maelen, nnd
ollte ich die halbe Welt nach ihr durcjfnchen.«

Leoiivre Sophie iiiekte beistiiiiiiieiid und
drückte dem Hocherregten warm die Hand.

»Aber da plaiidere ich nnd plaudere, er-
zähle «"’;«huen bis in alle Einzelheiten die kleinen
und kleinlichen Sorgen meines Lebens nnd
bin nicht sicher, ob Sie Interesse dafür haben.
Wer weiss, ob Sie nicht mit grösseren und
wichtigeren Dingen innerlich vollaiis beschäftigt
ud.«

,,Letsteres ist allerdin s der Fall-« er
widerte Leonore Sophie. ,Seitbeni mein Vater
iiir vergönnt, an feinem Lebenswerke _teiln
‚1111eh1nen, hat sich mein Gesichtskreis erweitert,
iiid es sind stets Dinge von Wichtigkeit, die
iieiiie Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen.
"‘ darum habe ich immer noch für einen

 

 

alten Freund, dem ich sv sehr verpflichtet bin,
hiiii.«eichendes Interesse übrig. Ich danke Ihnen
für das Vertrauen, Herr Graf, das Sie mir
geschenkt haben, dasselbe ehrt mich hoch nnd
erfreut mich innig.”

»Ihr Vater-« rief Lndivig iiiünther, ,,ganz
recht, er ist ja der geheiiuiiisvolle “.Uieifler,
deffen Zeichen ich am Hute trage, vor dem sich
alle “Bewohner dieser isiiegeudeii in fafl aber-
gläubischer Scheu neigen, als wäre die 1111-
feheinhare Agraffe ein Talisman von geheim«
uisvoller Kraft und Siledeutuugz jedoch alle
meine klierfnchcy wenigstens dieses Nätfels
Lösung zu erfahren, schlugen ebenfalls fehl.
So enthüllen Sie mir denn das grosse Ge-
heimnis:»«, Leonore Sophie.«

,,Haben Sie Geduld, Graf lsiiinlher,« ent-

gegnete diese ernst, »in wenigen Tagen kommt
mein Baler hierher; ich zweifle nicht, dafs er
Sie in feine Stieflrebnngen einweihen, Ihre
Hilfe für das grosse, heilige Werk, dem er
alle feine Kräfte widmet, zii gewinnen trachten
wird.«

»Sie steigern meine Tiieugierch Wollen
vder dürfen Sie mir nicht mehr sagen«s.t«

»Ich dürfte am lssnde wohl,” entgegnete
die (—siefi«i"tgte, »aber ich denke, es ifl beffer,
Sie erfahren aus berufeiiereiii Munde, was
Sie zu wiffeii begehreu.«

In gehobener und freudiger Stimmung
kehrte Ludwig Günther in feine Wohnung
zurück. Er hatte für den nächsten klltorgeu einen
Spaziergang mit Leviiorc Sophie nach dem
Oftende der Insel verabredet.

»Sie glauben nicht, wie sehr ich diese-.
Fleckchen Erde liebe-« halte lelslere zu ihm gesagt.
,,Kanni angekommen, trieb es mich hinaus.
Ich ivollte den Strnnb, die Wogen, die Düneu
begrüssen, ihnen zurufen: Leonore Sophie ist
wieder da! Hier ist« «,-riede, hier ift Stille.
Bon den grossen lFrreigniffen der Zeit, den
blutigen Welthäudeln dringt nichts in diese
lsxinfamkeiL litteichmäfsig in steter Harmonie
verfliefseu die "Sage, ein iFSefiihl der Sicherheit«
des Geborgeiiseius, die lsxmpfindnng süsieu
Friedens liillt auch den stolzefteu nnd ver-
wegeiifleii Geist eiu, fo dass er kaum merkt,
wie ein Tag sich cui den andern reiht und die
Zeit dahin eilt, bis die Frist, die eine gütige
Gottheit ihm gewährt hat, vorüber ist und er
Abschied nehmen muss von dieser holden Stätte
iiiärcheiihafteii ‚*Berfelwllenfeins.”

„So hatte das junge, schöne Geschöpf
gesclnoärmt, während ihre braunen Augen
immer grösser und glänzender iviirdeii und
mit niufcifseiideiii iiiundblick die ganze Szeiierie
ringsum, den verlasfeiien Strand, die grauen
Düiieii nnd das weite, allgeivaltige Meer in sich
aufzunehmen schienen. Graf Ludwig Günther
aber schaute bewundernd aus das liebreizende
Mädchen, von dein er kaum mehr iviifste als
Namen, nnd eigenartige Gedanken nnd
Empfindungen-» wie er Be bisher noch nicht
gekannt hatte, ivvgteii iirch sein Iiiiieres.
Aber es waren Gedanken iiud Empfindungen
froher Art; feine Seele schien ihm ganz erfüllt
von einein hellen und warmen Lichte, das auch
seine Umgebung verklärte. Natürlich blieb es
nicht bei dem einen verabredeteii Spaziergang
des nächsten Tages, vielmehr suchte der Graf
die lissefellschast des Fräuleins, sv oft es sich
nur tun liess, aus, nnd auch Leonore Sophie
war offenbar gern mit dein jungen Edeliuanu
zusammen. Die beiden ·iigeiidlichen Menschen-
kinder genossen die goldigeii Tage des Herbstes
der .j’e«cil)reszeit, welche für einen Aiiseiihall
aus den friefifcheii Inseln, wenn das Wetter
sich eiiiigeriiiasseii hold erweist, ja am giiiiftii steii
ist, mit freudigem Sinn. Das arme, vsfaehe
lkikiland lschien ihnen mit romantischen ei n
geschiiiüct, welche selbst der herrliclften -d-
läiidischen Landschast abgingen. hne aß
auch nur einer von beiden es akute, hatte
längst »Eros, der Allbefieger, der Götter nnd
Menschen bezioiugt,« um ihre Herzen sein
iiiagi ches Band geschlungen.
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Eine Nilpferdsagd auf dem Wann.
Von Marimstabsarzt a. D. Dr. L. Sauder.

(Schlufz.)
Still wie ein Spiegel, in purpuruem

Blitzen das Licht der Frühsoune zuriikkwerfend,
lag die weite Ausbuchtuug des Wami vor
uns, ringsum umschlossen von Mauglebusch
und Schilf, mit rotblühendem Lotos geschmückt.
Uns gerade gegenüber eine Fiederpalme, über
nnd über bedeckt mit den im leisen Morgen-
wiud schaukelndeu Nestern des Goldwebers,
die wie mächtige Birnen von den zierlichen
Blattrippeu herabhingen. Hin und wieder
flogen die goldgelbeu, munter zwitschernden
Bögelcheu, ungestört durch eine dicht neben
ihrem Siedelbaum auf das Land gezogeue
Dau und deren schwarze Maunfchaft, die
fröstelnd um ein mächtiges Feuer herumhockte.

Jetzt rundeten wir die Spitze, die uns
bisher die Behemothe verdeckt hatte, und nun
sahen wir die mächtigen Häupter von Vater,
Mutter nnd Kind, wie sie schmaßend und
prusteud die saftigen Wasserpflanzen ästen,
daß ihnen der grüne Saft stronuveise aus den
Mäulern troff. Aber sie scheinen schon die
Bekanntschaft des weißen Mannes gemacht
nnd nicht eben Gefallen an ihm gefunden zu
haben. Denn kaqu kamen wir in Sicht, da
tauchten auch schon der Bulle nnd die Kuh
mit lautem Schnanben unter. Nur das Kalb
glotzte uns noch eine kurze Weile dumm und
erstaunt an, bis es, offenbar durch einen
mütterlichen Pusf unter Wasser über die
Sachlage belehrt, eilfertig wie ein gescholtenes
Kind, auch seinerseits unter Wasser verschwand.
Fiir einen sicheren Schuß waren wir noch zu
weit ab gewesen, nnd so ließen wir denn alle
drei untertauchen, ohne Dampf zu machen,
obwohl wir in heftigem Jagdfieber unsere
Büchsen an die Backe gerissen hatten.

So ein Nilpferd zeigt im Wasser nicht
viel mehr als Augen, Ohren und Niistern.
Die Kugel nmß in dem kaum fnßlaugen
Kopfteil zwischen Auge und Ohr sitzen, soll
sie wirksam fein, nnd da verbietet sich ein
Schuß auf weite Entfernung von felbft.

Die Dampspinasse wird nun zurückgelassen,
und geräufchlos treiben uns die Riemen der
anderen Boote den Strom aufwärts. So
gleiten wir um eine zweite, in den windungss
reichen Fluß vorspringende Landzunge, nnb
in ber weiten Bucht verstreut erblicken wir
mindestens 20 Häupter des edlen Wildes.
Noch sind sie 400 bis 500 in ab, aber das
Jagdsieber hat uns ergriffen, mir schlägt das
Herz bis zum Halse, so daß die zitternde
Hand kaum die Biichse halten kann. Aber
da kracht ein Schuß aus des Kommandauten
Büchse, und ihm nach läßt jeder seine Kugel
fliegen, daß das Wasser ausstiebt, wie vom
Hagelschauer gepeitscht. Und die Nilpferde?
Unbeschädigt waren sie blitzschnell untergetaucht
nnd entzogen sich durch eilige Flucht unter
Wasser dem Bereiche unserer Büchsen. Wir
in der vernmtlichen Richtung hinter ihnen her.
Bald hier, bald dort taucht sekundenlang ein
Haupt oder auch nur der Atemstrahl auf, und
wieder und wieder krachen die Büchsen mit
stets gleichem Mißerfolg, vis unseren Ruderern
die Luft ausgeht. Es war auch Zeit, denn
die Aufregung war allgemach eine so allge-
meine geworden, daß wir Jnsassen der Boote
uns gegenseitig aufs höchste gefährdeten. Die
Nilpferde aber waren verschwunden, als wären
sie nie vorhanden gewesen. Sie verstehen die
Kunst, unter Wasser zu schwimmen, so aus-
gezeichnet, daß auch nicht das leiseste Wirbel-
chen ihren Weg verrät. So mögen sie denn
unter uns weggetaucht und stromab gegangen
fein, ohne daß wir es merkten. Jedenfalls
waren wir für diesmal die Gesoppten.  

Die mitgeuouunenen Eingeborenen ver-
sicherten uns zum Trost, daß weiter stromauf,
wo die Steppe beginne, gewaltige Herden
Autilopen, Giraffen und Zebras weideten,
daß sich in den Uferbäumeu große Banden
von Affen tummelteu und der Fluß von
Federvieh aller Art wimmle. Wir vertrauten
ihnen nnd fuhren weiter den sich mehr und
mehr verengeudeu Fluß hinauf. Mangrove-
tvald und die wilde Oelpalme säumte zunächst
die schliekigeu Ufer, und Scharen junger Haie,
kenntlich an der dreieckigen Riickeuslosse, die
spannenlang aus dem Wasser hervorragt,
standen in den Buchten nahe dem Ufer, wo
die Strömung träger lief.

Von den angeblich so zahlreichen gefiederten
Bewohnern aber sahen wir zunächst nur
Webersinken, Tauben, Strandläufer und Jäger-
lieste. Zwar belebten die in den buntesten
Farben prangendeu Webervögelcheu und die
über dem Wasser rütteluden, metallisch gläu-
zenden Liefte auf das angenehmfte das trübe
Grün des Mangroveuwaldes und eutzürkten
das Auge des Naturst·e.nndes. Aber für den
Jäger boten sie nichts Erfreuliches; denn
unser Sinn war ans Höheres gestellt, und
wir fürchteten durch einen Schuß auf das
bunte Gelichter, das stolze Wild, das wir
schon als sichere Beute betrachteten, unnütz
zu vergrämeu.

Allniählich hob sich das Ufer, immer
kürzer wurden die Bogen nnd Windungen
des Flusses, schärfer trat die ausgehöhlte
Stoßseite gegenüber der flachen Ablagernugs-
seite. des Stromes hervor. Und mit der Er-
höhung der Ufer vollzog sich auch ein Wechsel
in der Pflanzen-s und Tierwelt. Zuerst ver-
schwanden der Schlick nnd die Mangroveu,
niedere Fäclnsrpalmem Mimosen, Akazieu und
hochstännnige Laubbäume traten an ihre Stelle,
dazwischen Lichtungeu und Blößeu mit hartem,
mannshohem Grase. Die Bäume nnd niederen
Strandbiische waren durchwebt und überdeekt
von Schlingpflanzeu und prächtig blühenden
Orchideen Reicher und prächtiger, auch für
das Jägerherz, wurde auch das Tierleben:
rosenrote Flamingos standen sischend im flachen
Wasser, weiße nnd schwarze Jbisse saßen auf-
gebäumt auf trockenen Aesten oder Stämmen
über der klarer werdenden Flut, dazwischen
die wunderbar zarten, weißen Edelreiher und
ihre rauheren, grauen Brüder nnd Vettern,
und begrüßten uns mit mißtöuigem (Siefchrei.
Hoch oben von den Wipselu der Urwaldriesen
spähten mächtige Geier nnd Adler nach Raub
aus, längs der Ufer strichen Sichelschnäbel
nnd Brachschuepfeu hin. Jm Gezweig tum-
melten sich die munteren, gewandten Scharen
der kleinen Meerkatzen, die Tombili, nnd über
uns und um uns gaukelten Hunderte von
bunten, prächtig gefärbten Faltern. Ein ent-
zückendes Landschaftsbild und dabei eine
Fülle von Wild, das uns sonst wohl unbe-
dingt eines Schusses wert gewesen wäre.

Wir aber waren wie der törichte Mann
des Märchens, der den Spaßen in der Hand
fliegen läßt, um nach der Taube auf dem
Dache zu greifen. Wir waren nun einmal
aus« das Großwild erpicht nnd achteten der
bescheidenen Iagdbeute nicht, die uns sicher
gewesen wäre-. Und fast schien es, als ob
unsere Hoffnung berechtigt gewesen, unsere
freiwillige Entsagung mit Erfolg gekrönt
werden sollte. Denn als wir wieder einmal
eine der weiteinspriugenden Ecken rundeten,
da stand in voller Größe, eben im Begriff,
aus dem Wasser zu treten, den einen Vorder-
fuß schon erhoben, um ihn auf den ins Ur-
walddickicht führenden, tief eingetretenen Pfad
zu sehen, ein mächtiges Nilpferd vor nnsl
Nicht schießenl befiehlt der Kommandant. 

Schnell wird das Dinghy gelöst, der Kom-
mandant und Signor Marquesini springen
mit abgestochener Biichse hinein, des Kommun-
bauten Gigstenrer wriggt das Bootcheu laut-
los vorwärts, und alles späht in höchster
Aufregung nach dem immer noch bewegungs-
losen Nilpferd. Näher nnd näher schleicht
sich das Boot von rückwärts in Deckung
heran und fast gleichzeitig krachen die Büchsen
der beiden Schützen im Boote, unmittelbar
danach folgt dröhnend eine Salve aus unserer
Barkasse. Klatschend schlagen die Kugeln in
die gewaltige Scheibe, das Nilpferd aber
steht wie aus Erz gegriffen, kein Schweiß
entströmt den Wnndlöchernl

Noch näher, bis auf wenige Schritte,
kommt das Diughh heran, noch einmal dieselbe
Kanonade, das Nilpferd aber rückt und rührt
sich ebensowenig als zuvor.

Und des Rätsels Lösung? Es war eben
schon tot, gefällt von der heimtiickisch verbor-
genen Lanzenspiße, die schwarze-, mit den
Gewohnheiten ihres Wildes vertraute Jäger
in einen schweren Block gefügt hatten, der· so
über dem Austrittswechsel aufgehangen war,
daß der Fuß des Tieres selbst den Halt aus-
lösen und das schwere Eisen das Genick bis
auf das Mark durchbohren mußte- Das
.s.·)alsmarl war quer durchsclmitten, und der
Tod nmßte so unmittelbar eingetreten fein,
daß augenblickliche Starre die- Glieder in der
Lage hielt, die sie beim Hernnterfallen des
Eisens gerade innegehabt hatten! So waren
wir getäuscht worden und hatten allesamt
das Tier noch fiir lebend gehalten!

Doch nicht genug damit. Wir hoffteu
nnmigs·tc-sns, uns Teile dieses Nilpferdes, Kopf,
Zähne und Haut, letztere um Stöcke und
Elieitpeitschen daraus zu verfertigen, erwerbe-u
zu können und gingen deshalb in der Nähe
zu Lande-. Als aber gegen Mittag die Jäger
kamen, da dachten sie nicht darau, sich auf
solchen Handel mit uns einzulassen. Sie
hoffte-n wohl, ihr Wild anderweit besser ver-
werten zu können oder wußten den Wert des
Geldes denn wir hatten natürlich nur
solches und keine Tanschwaren mit -- - noch
nicht zu schätzen Kurz nnd gut, wir mußten
zusehen, wie sie das Nilpferd richtig »aus-
schlachteten«, und konnten nicht einmal weg,
weil mit der Ebbe uns das Wasser wegge-
fallen war nnd unsere Boote festsaßen.

Jn meinem Aerger schoß ich nun doch
noch einen Goldweber, nnb biefer spaßengroße,
goldig gefiederte Vogel war schließlich das
ganze Ergebnis unserer Nilpferdjagd und ich
damit Jagdkönigl

Gemeiiiuütziges.
Mittel gegen Kopfschnterz. Man nehme

gefütterte Brotkrume mit Salz vermischt, mit
Roseuessig beseuchtet nnd binde dieses um die
Stirn. Ein vor dem Schlafengehen ge-
uommeues Fußbad mit Asche nnd Salz hat
sich als Hansmittet bewährt. Kopfschmerz,
der seine Ursache im zu starken Blutandrang
hat, wird beim «:·.-·".—chlürfe·u von kaltem Wasser
gemildert und hört bisweilen ganz auf.
tli‘henmatifduu Kopsschmerz mildern kalte
Waschnngen, worauf der Kopf mit wollenem
Tuch eingehiillt wird. Bei örtlichem Rhenis
matismus werden Einreibnugen mit laguor
nat,r.uitri(- (aus 1 Teil Salpeter undsL Teilen
destilliertem Wasser zusammengesetzt) empfohlen.

 




